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Preußens erste Kammer und  
^  das Wahlrecht.
l^on unserem Berliner M itarbeiter.)

Stin . B e r l i n ,  15. April.
Verkek vornehm liegt in dem brausenden
Herr?  ̂ der Leipzigerstraße das preußische 
g eö iir??^ ' ^ l t e n  nur sind die breiten Eisentore 
in dp ^  Spötter machen sich über die Ruhe 
iad ^ weiten Gängen lustig, in denen kein über­
eiln ^  herrscht, sondern nüchterne preußische 
wan s ^ t- .  Und vornehm wirkt auch, fast möchte 
wäkia ^  ivtim, der gelbe Sitzungssaal mit seinen 
die ^  ^Messungen. Wollten alle die Pairs,
könion^^vrm tes Erbe, befestigter Besitz oder 
dann -̂  Vertrauen berufen hat, sich versammeln,
reiche die Plätze Lei weitem nicht aus-
sein ^  ^  uruß schon ein besonderer Anlaß
Wer Parterre und die Tribünen füllt,
turbnl Bedürfnis oder die Freude an
dieser Szenen befriedigen will, der mag 
fernbr ruhigster und sachlichster Beratung
Mass Hier treibt nicht Rücksicht auf die
Spiel" Wähler und das M andat sein leichtes 
Fann' .. "bern der preußische Adler breitet seine
Senat ^ ^ . b i e  Berufenen. So mag der römische 
die ausgesehen haben, wie hier sich
lehrsa ^H^^rnen Staatssinnes und höchster Ge 
deutenÜ-?^ ^  Verein mit den Häuptern der be 
nicht . ^E d te  zusammenfindet. Wenn man 
U n se rp ^ ^ ^  ben demokratisierenden StrömungenUnser? o oemorratrsrerenden Strömungen
die s/k ^  verfallen ist, dann umfängt einen hier 
^ebo^ ^^h^bene Ruhe wie ein Gefühl sicheren 
u r i l l r / r ^ " ^  aus dem ganzen M ilieu un- 

 ̂ ĉh sich ruhige Festigkeit heraushebt, 
urar hat auch der Parteigeist sein Haupt in 

äume gesteckt, und wir sehen in 
rissen neben den Konservativen 

und die P artei der Bürgermest 
erstepi^s sänken der Linken sitzt auch zum 
Hm lp?I^ ^  junge Exzellenz Wagner, und neben

d eu tli^^v  Räume gesteckt, und wir sehen in un- 
veue ^  Umrissen neben den Konservativen die 
^  Fraktion und die P arte i der Bürgermeister, 

uvf den Bänken der Linken sitzt auch zum 
^M lei^k junge Exzellenz Wagner, und neben 
in das ^  der gelbe Kragen des Grafen Häseler, 
^Uiforni Schwarz der M itte schieben sich die 
^uffron ^  Admirals von Prittwitz und 
auch des Generalobersten von Hahnke, die
Uehlnen^ ^^enm ale ihren Sitz im Hause ein- 
geduldi Tribünen herab surrt es un-
abex ^  Erwartung spannender S ituationen; 
Form?>? ^  vollzieht sich alles in den strengen'Mei7 slll) uues ril oeu slrengeil
^wissonr. - ^ e n  Kammer eigentümlich sind. 
*Ufunas ^  die Schriftführer die Ve-
der ber neuen Mitglieder und die Liste

P lai^E even . Plötzlich geht ein Ruck durch 
^hoben ^ ^ e n  P airs , der Reichskanzler hat sich 
Aegieru begründet die Stellungnahme der
^Use§ den Beschlüssen des Abgeordneten-
briugE .̂sicher, wie die ganze Lage es mit sich 

bie ersten Sätze Herrn von Beth- 
er im S ben Lippen; einige male stockt
feste? ^ber dann wird er zusehends
als ex bestimmter. Die hohe Gestalt strafft sich, 
Maßnahm Appell an die erste Kammer richtet, die 
werfen ^  ^  Abgeordnetenhauses nicht zu ver- 
A^fschlop? < ^ben Satz begleitet er mit einem 
^ fe  ErnÜ Knöchel auf dem Tisch. Der ganze 
leinen Tg . Verantwortlichkeit klingt aus
endlich als er von dem Zwang spricht,
l^ht M an"--^  ber Unruhe herauszukommen, 
Anfang Köpfe zustimmend neigen. Der
erste entmutigend, und gleich der
^E et 83jährige Graf Wartensleben,
Ausdruck * ^ h a f te n  Beifall, als er der Hoffnung 
'^edenen daß die Kluft zwischen den ver- 

^  „Blöcken" sich bald schließen möge.

^?Us d i ^  besteht kein Zweifel, daß das Herren- 
Einem E r a ? ^ ^  wuchtige Verantwortung hat, zu 
Parteien a ^  kommen, das auch die M ittel- 
^ is t  man ^ ^ e n  können; ^ e r  ebenso scharf 
^ENl dem ^^ Gedanken zurück, Preußen mit 
^ichviel ^ ^ ^ is ie r te n  Wahlrecht zu beglücken, 
^Nlonstrati ^  um sozialdemokratische Massen- 
^ d e l t .  freisinnige Phantastereien
Mister ?? ^us den Reihen der Oberbürger- 
r .!^hi/ w in^^ Berlins Oberhaupt, Herr Kirschner, 
l^atzt ^ a n  auch diese Gefahr nicht über- 

die un Oheime Wahlrecht bildet
sich mit . ^  Vorbedingung. Aber sonst ist 

Wan an g^ingen Abweichungen darüber einig, 
der preußischen Eigenart nicht rütteln

lassen wolle. Und wenn man nach diesen Vor­
zeichen gehen will, dann ist die kompromiß- 
freundliche Stimmung im Übergewicht. Bei den 
Konservativen stehen sich allerdings zwei Rich­
tungen gegenüber: Herr von Wedel-Piesdorf will 
Maximierung und Drittelung nicht abweisen, 
während Graf Mirbach schon das Zugeständnis des 
geheimen Wahlrechts Lei den Urwahlen für einen 
grundlegenden Fehler hält; aber auch er wünscht 
einen gangbaren Weg zu finden, auf dem man sich 
mit den M ittelparteien zusammenfinden kann, und 
darin begegnet man sich mit der Regierung, wie 
der Minister von Moltke noch einmal betont 
Dann aber, je weiter man nach links hinüber- 
gleitet, erklingen schon schärfere Stimmen. Pro 
fessor Loening aus Halle nennt das Wahlrechts­
kompromiß einen Wechselbalg, und Fürst Lichnowsky 
wirft zuerst das Schlagwort des schwarzblauen 
Blocks in die Debatte. Die Vaterschaft von Kon 
servativen und Zentrum erscheint ihm als natio­
nales Unglück, weil die M ittelparteien davor zm 
rückschrecken, nud in demselben Sinne spricht der 
nationalliberale Oberlandesgerichtspräsident a. D. 
Hamm. Aber trotzdem klingt auch aus ihren 
Worten der Wunsch heraus, die Mittelparteien 
nicht abseits stehen zu lassen. Schärfer als alle 
formuliert Professor Hildebrand aus Vreslau 
seine Bedenken. Für ihn gilt in erster Linie das 
princüxiis oksta!; und er würde ohne Bedenken 
die ganze Vorlage scheitern lassen, ehe er sich damit 
einverstanden erklären soll, an den festen Funda­
menten des preußischen S taates rütteln zu lassen.

I n  drei Stunden ist hier alles gesagr, was Lei 
strenger Sachlichkeit zu erwähnen ist, und worüber 
man in der Prinz-Albrechtstraße sich tagelang 
herumgestritten hat. Während aber wüste Dema­
gogie und Liebedienerei den Massen gegenüber 
drüben im Schwesterparlament Szenen entfesselt 
hat, wie sie in der Konfliktszeit sich nicht turbu­
lenter abgespielt haben können, hat man sich hier 
in vornehmer Ruhe über alles ausgesprochen, und 
die Wogen der Erregung schlagen nicht bis hierher. 
Ebenso glatt vollzieht sich die Wahl der 20glie- 
drigen Kommission, in der alle Richtungen ihre 
Vertretungen finden; und der Präsident kann die 
Herren entlassen mit der Aussicht, sie am 26. April 
zu neuer entscheidender Sitzung zu laden.

Die Riesenaussperrung im 
Baugewerbe.

Ein großer wirtschaftlicher Kampf ist ent­
brannt, und zwar auf dem Gebiete des Bau­
gewerbes, wo sich Arbeitgeber und Arbeit­
nehmer entgegenstehen. Hoffentlich wird auch 
dieser Kampf in würdiger Weise und ohne Aus­
schreitungen ausgesuchten. Alle Versuche zu 
einer Verständigung, auch die vom Reichsamt 
des Innern  unternommenen, sind gescheitert. 
Der Vorwurf, daß der Verständigungsversuch 
der Regierung zu spät eingesetzt hätte, ist un­
begründet,- es ist doch selbstverständlich, daß 
eine solche Aktion, wenn sie in einem Mo­
ment einsetzt, in dem noch Aussicht auf eine 
Verständigung der Beteiligten ohne fremde 
Einmischung war, unzeitgemäß gewesen wäre. 
I n  der Presse, bei den Berliner „Intellektu­
ellen" war zu lesen: ja, wenn wir eine Re­
gierung hätten wie Frankreich, einen Minister 
wie Briand, der selbst Arbeiterführer ist, da 
würde uns der Kampf erspart geblieben sein. 
Die Vertreter dieser Auffassung sind rasch nci 
ubsuränru geführt worden: der Streik der ein­
geschriebenen Seeleute in französischen Häfen, 
namentlich Marseille, und der inzwischen be­
endete Solidaritätsstreik hat weder durch 
Briand noch durch seine Ministerkollegen ver­
hindert werden können, und der „Arbeiter­
führer" Briand wird von den Genossen tätlich 
angegriffen und ist seines Lebens nicht sicher. 
Ein gegen ihn in S t. Etienne geplanter 
Mordanschlag wurde durch die Polizei ver­
eitelt.

über eine Umgehung der Aussperrung 
schreiben die „Leipziger Neuesten": „Es scheint 
einen Weg zu geben, der es denen, die Bauten

schritten werden. Die Bauunternehmer, denen 
die Ausführung der Bauten übertragen ist, 
werden durch die Aussperrung genötigt, die 
Wetterführung der Bauten einzustellen. Nun 
ist schon jetzt von einzelnen Bauherren, d. h. 
solchen, auf deren Kosten die Bauten aus­
geführt werden und die mit der Ausführung 
Bauunternehmer betraut haben, versucht 
worden, einfach unter Ausschaltung der Bau­
unternehmer mit den Bauarbeitern ein Ab­
kommen zu schließen, durch das diese sich ver­
pflichten, unter der direkten Regie der Bau­
herren die Arbeiten weiterzuführen. Und viel 
fach sind solche Verträge bereits abgeschlossen 
worden, wie wir erfahren, auch in Leipzig an 
verschiedenen Stellen."

Über die am Freitag inkraft getretene 
Aussperrung der Arbeiter im deutschen Bau­
gewerbe sind in Berlin folgende Meldungen 
eingegangen:

Posen. Von der Aussperrung werden in 
Stadt etwa 1200 Arbeiter betroffen, in der 
Provinz etwa 5000. Die nicht ausgesperrten 
Bauhandwerker zahlen täglich 50 Pfennige an 
die Unterstützungskasse.

Vreslau. Von der Aussperrung sind hier 
und in der Umgegend etwa 6000 Arbeiter be­
troffen, diö Zahl der Ausgesperrten in der P ro­
vinz ist noch nicht bekannt.

Kiel. Im  hiesigen Baugewerbe sind 2400 
Arbeiter ausgesperrt worden, in der Provinz 
Schleswig-Holstein wird die Zahl der Aus­
gesperrten etwa 8000 betragen.

Köln. Die Zahl der hier und in den Vor­
orten ausgesperrten Bauhandwerker beträgt 
3500.

Magdeburg. Von der Aussperrung sind 
etwa 2000 Personen betroffen.

Leipzig. Nach den bisherigen Feststellungen 
sind hier etwa 8000 Arbeiter ausgesperrt 
worden.

Dresden. Die Zahl der ausgesperrten 
Bauhandwerker wird auf 4000—5000 geschätzt.

Chemnitz. Hier sind 1700 Maurer, 500 
Zimmerer und 1300 Bauhilfsarbeiter aus­
gesperrt worden.

Hannover. Der Lokalverband Hannover 
des Nordwestdeutschen Arbeitgeberverbandes 
hat sämtliche organisierten Maurer, Zimmerer 
und Bauarbeiter, etwa 4000 Mann aus­
gesperrt. Auch die übrigen 39 Lokalverbände 
dieses Arbeitgeberverbandes haben die gleichen 
Maßnahmen getroffen: es kommen etwa 12 000 
Arbeiter inbetracht. Die jetzt nicht organisier­
ten Arbeiter werden gleichfalls ausgesperrt, 
sollen aber nach acht Tagen wieder eingestellt 
werden.

Erfurt. Freitag Abend um 6 Uhr wurden 
hier sämtliche organisierten Maurer, Zimmerer 
und Hilfsarbeiter ausgesperrt. Von der Aus- 
sperrug werden 1800 bi s 2000 Personen be­
troffen.

Essen. Nach einer M itteilung des Arbeit­
geberbundes für das Baugewerbe im rheinisch­
westfälischen Industriegebiet beträgt die Zahl 
der Freitag Abend ausgesperrten Vauhand- 
werker in Essen 5000, in Dortmund 5000, in 
Eelsenkirchen 4000, in Bochum 2000 und in 
Duisburg 3000.

Düsseldorf. Die Zahl der am Freitag 
bezw. bereits Donnerstag Abend ausgesperr­
ten Bauhandwerker beträgt rund 2000.

Offenbach a. M. Die Aussperrung im B au­
gewerbe hat hier am Freitag begonnen. I n ­
betracht kommen etwa 700 bis 800 Arbeiter.

Saarbrücken. Im  Saargebiet wurden 
Freitag Abend 14 000 Bauhandwerker aus­
gesperrt.

auszutreiben", kann in der Politik sich sehr 
leicht als ein zweischneidiges Schwert erweisen. 
Die nationalliberale P a rte i der Nheinprovinz 
wird es sich reiflich überlegen müssen, bevor 
sie diesen bedenklichen P fad  beschreibt. Denn 
in den großen F ragen der nationalen W ehr­
kraft hat sich das Zentrum , fein demokrati­
scher sowohl als fern aristokratischer Flügel, 
schließlich besonders in den letzten Jah ren  als 
ein positiver Faktor der Gesetzgebung erwiesen. 
Auch bei der im nächsten Reichstag bevor­
stehenden Erneuerung der H andelsverträge 
dürfte die S tellungnahm e des Zentrum s 
unserer rheinischen Industrie immer noch 
willkommener sein als das radikale Frei- 
händlertum der Sozialdemokratie. Also nicht 
nur v a t e r l ä n d i s c h e  Gesichtspunkte — 
und unsere Losung lautet bekanntlich: „D as 
V aterland über die P a r te i !" — , sondern auch 
ö k o n o m i s c h e  Zmeckmäßigkeitsgründe w ar­
nen vor einem auch nur wahltaktischen Z u­
sammengehen der nationalliberalen P arte i 
mit der Sozialdemokratie. Von der politi­
schen Demoralisierung der Wählerschaft ganz 
abgesehen, die durch die Gewöhnung an den 
roten Stim m zettel am letzten Ende der natio­
nalliberalen P a rte i unausweichlich entfremdet 
wird. B aden sollte uns ein Menetekel sein!"

Zur Reichtagsstichwähl in Posen.
Der „Schles. Volksztg." wird aus Posen 

geschrieben: „Die notwendig gewordene
Stichwahl wird die bisherigen Überraschungen, 
die uns die H auptw ahl gebracht hat, nicht 
abschließen, denn schon jetzt besteht die hohe 
Wahrscheinlichkeit, daß die unterlegene polnische 
„Hospartei" sich nicht allein der S tim m en­
abgabe in der Stichwahl enthalten wird, 
sondern daß ein großer Teil der W ähler, die 
ihre S tim m e für Sosinski abgegeben haben, 
diese jetzt dem deutschen Kandidaten geben 
werden, wenn es nicht gelingt, einen woäus 
vivonäi zu finden. Diese Drohung hört man 
von maßgebenden Persönlichkeiten offen aus- 
sprechen."

Der „Demokrat" auf Abwegen.
I n  seiner letzten N um m er beschäftigt sich 

der „Demokrat" mit den W ahlrechtsdemon­
strationen am vorigen Sonntage. E r meint, 
die Sozialdemokratie habe einen S ieg  er­
rungen und fährt dann fo rt: „W as aber 
will die Sozialdemokratie mit diesem Siege 
anfangen, w as kann er ihr nützen. I s t  es 
nicht am Ende nur eine Äußerlichkeit, ein 
formeller S ieg , der an der gesamten S itu a ­
tion in Preußen-Deutschland, an der V er­
teilung der politischen Rollen nicht viel 
ä n d e r t?" —  Der „Demokrat" w irft dann 
die F rage auf, ob das Volk wohl auch ohne 
Führung auf die S tra ß e  gegangen wäre. 
E r beantwort diese F rage wie fo lg t: „F ä llt 
dem Volk ja garnicht ein. S o  etw as tut es 
nur, wenn es ihm von oben anbefohlen 
wird. F ü r die einen ist das die hohe B e­
hörde, für die anderen die Führer der P arte i. 
Alle sind gewöhnt, einem höheren W illen zu 
gehorchen, der für sie denkt." I m  weiteren 
Verlaufe des Artikels nennt der „Demokrat" 
den Polizeipräsidenten und den Genossen Ernst 
die „beiden absolutistischen Kommandaten von

Politische TlM Sschnu.
Eine Waruerin aus nationalliberalem Lager.

Gegen die „Rhein.-W estf. Z tg .", die freie 
Hand für die nationalliberale P arte i im Rhein- 
land zu eventuellen Z w e c k b ü n d n i s s e n  
m i t  d e r —  S o z i a l d e m o k r a t i e  be- 

ausführen lassen, ermöglicht, die Einstellung fürwortet hatte, wenden sich die „Saarbrücker 
der B auarbeiten zu inhibieren. Und dieser Neuesten Nachrichten", indem sie schreiben: 
Weg wird, wie w ir hören, auch vielfach :be- Die Methode, „den Teufel mit Beelzebub

B erlin  Arm in Arm 
diese A usführungen des 
roten und rötlichen Lager 
hervorgerufen. Die „Freis 
H altung des „Demokraten"

Natürlich haben 
,Demokraten" im 
großes Entsetzen 
Z tg ." nennt die 
„lästerlich" und

meint, es sei bedauerlich, daß er die Kühnheit 
gehabt habe, über die Wahlrechtsdemonstra- 
tionsn eine Fülle von S p o tt und Hohn aus- 
zugießen.

Das deutsch-französische Zollverhältnis.
I n  Sachen des deutsch-französischen Zoll­

verhältnisses sind, wie der „Berl. Lok.-Anz." 
vernimmt, zunächst deutscherseits Abwehr­
maßregeln nicht zu erwarten. M a n  wird erst 
abw arten, welche elastische Wirkungen das 
Inkrafttre ten  des neuen französischen Zoll­
tarifes zeitigt. Auch Belgien wird mit ge­
planten Gegenmaßregeln bis zum Herbste 
w arten.



Roosevelt in Wien.
Kaiser Franz Josef hat Freitag Nach­

mittag den früheren Präsidenien Theodore 
Roosevelt in */2stündiger Privataudienz emp­
fangen. Auch dem Minister des Äußern 
Grafen Ährental stattete Roosevelt einen 
Besuch ab, der 1'/^ Stunde währte.

Deutsches Reich.
B erlin . 15. A pril 1910.

— Se. Majestät der Kaiser begab sich 
Freitag Vormittag in der Uniform seines 
116. Infanterie-Regiments mit militärischem 
Gefolge in vier Automobilen von Homburg 
nach Gießen. Uin 1 0 ^  Uhr traf der Kaiser 
im Automobil in Gießen ein und fuhr zum 
Exerzierplatz. Nach der Begrüßung durch den 
Rektor der Universität und den Oberbürger­
meister nahm der Kaiser die Regiments­
besichtigung vor, an die sich eine Gefechts­
übung anschloß. Hierauf r itt der Kaiser in 
die ausgeschmückte Stadt, um an dem Früh 
stück im Offizierskasino der Zeughauskoserne 
teilzunehmen. Rechts bezw. links vom Kaiser 
ritten Oberst von M ülle r und der komman­
dierende General des 18. Armeekorps von 
Eichhorn. — Se. Majestät verlieh Offizieren 
des Regiments eine Reihe von Auszeichnungen, 
u. a. dem Oberst von M ülle r den Kronen 
orden zweiter Klasse. — Am Nachmittag 4 ^  
Uhr kehrte der Kaiser im Automobil über 
Wetzlar, Braunfels und Usingen nach Hom 
bürg v. d. H. zurück.

— Der Reichstagsabg. Zimmermann ist, 
wie der „Tägl. Rundschau" aus Dresden 
berichtet wird, an einem Herzleiden schwer 
erkrankt. E r beabsichtigt, sein Mandat nieder 
zulegen.

— Die Bürgerschaft von Hamburg hat den 
Antrag des Senats auf Bewilligung von 
1 330 300 Mark für Erbauung eines Instituts 
für Schiffs- und Tropenkrankheiten einstimmig 
angenommen.

Parlamentarisches.
Die N e i c h s t a g s k o m m i s s i o n  für das 

S t e l l e n v e r m i t t e l u n g s g e s e t z  fügte dem 
Paragraphen 6 der Regierungsvorlage, der von 
der Zurücknahme der E rlaubn is  zum Gewerbe­
betriebe des S te llenverm ittlers handelt (wegen 
Unzuverlässigkeit) die Bestimmung hinzu: „Ge­
werbetreibenden, die sich m it der Stellen­
verm ittelung nebenher befassen, ist untersagt, diese 
zu Reklamezwecken irgendwelcher A r t  zu benutzen." 
Der Rest des Gesetzes wurde m it unwesentlichen 
Änderungen angenommen.

D ie verstärkte G e s c h ä f t s o r d n u n g s  
k o m m i s s i o n  d e s  R e i c h s t a g s  beschloß in  
fortgesetzter Beratung der Jnterpellationsanträge, 
daß der Reichstag bei In terpe lla tionen sich über 

-die B illig u n g  des Verhaltens des Reichskanzlers 
aussprechen kann, sobald die Verantwortlichkeit des 
Reichskanzlers durch ein Verantwortlichkeitsgesetz 
festgelegt sein w ird .

D ie K a l i k o m m i s s i o n  d e s  R e i c h s t a g s  
beschloß nach kurzer Debatte auf einen von der 
großen M ehrheit der Kommissionsmitglieder unter­
zeichneten A ntrag gegen die Stim m en der fo r t­
schrittlichen Volkspartei, den § 1 des Kaligesetzes 
wie fo lg t zu fassen: Kalisalze dürfen von K a l i­
werksbesitzern nur nach Maßgabe der Bestimmungen 
dieses Gesetzes abgesetzt werden. Z u r Begründung 
des Antrages hatte ein Zentrumsabgeordneter kurz 
ausgeführt, daß es sich um eine Kontingentierung 
des Absatzes und eine P reisregulierung handele. 
D ie Einzelheiten des Gesetzes würden sich aus der 
Spezialberatung ergeben.

PreWmmen über die Nachwahl 
in Oletzko-Lyck-Zohannisburg.

Die „ K o n s e r v a t i v e  K o r r e s p o n d e n z "  
schreibt: Die Reichstagsersatzwahl im Kreise
Oletzko-Lyck-Johannisburg hat ein Ergebnis ge­
habt, das nach Lage der Dinge von den Kennern 
der Verhältnisse befürchtet werden mußte! Der 
nationalliberale Kandidat hat m it einer nicht un­
beträchtlichen Mehrheit den Sieg über den Konser­
vativen errungen, und der konservativen Partei ist 
damit ein Mandat einstweilen verloren gegangen, 
das sie seit vielen Jahren unbestritten in  ihrem 
Besitz gehabt hat. Dieser Wahlausgang enthält 
für die konservative Partei ernste Lehren. Er zeigt, 
daß es absolut sichere Mandate in  der Gegenwart 
nicht mehr gibt, und daß auch dort, wo seit Jahren 
das konservative Banner ungestört und siegreich 
geweht hat, die Hände niemals und unter keinen 
Umständen in  den Schoß gelegt werden dürfen, 
^zeder konservative Abgeordnete, den das Ver­
trauen der Mehrheit der Wähler eines Kreises in  
das Parlament entsendet, hat —- die W ahl vom 
gestrigen Tage zeigt es deutlich — die ernsteste 
Pflicht, sich der ununterbrochenen engsten Fühlung­
nahme m it seiner Wählerschaft zu befleißigen, es 
an gründlichster Aufklärung über jede schwebende 
Frage nie fehlen und keinen politischen Vorgang 

Kreise unbeachtet zu lassen. W ir gehen 
nicht soweit, zu behaupten, daß der Ausgang der 
Ersatzwahl rm Kreise Oletzko-Lyck-Johannisburg 
so kommen mußte, wie er tatsächlich gewesen ist; 
über es ist uns nicht unbekannt geblieben, welche 
Vorbedingungen gerade in  diesem an der äußersten 
Grenze unseres Vaterlandes gelegenen Kreise vor­
banden waren, um es zu ermöglichen, daß die 
Mehrheit erner die politische Schulung leider gänz- 
lich entbehrenden Wählerschaft dem plötzlichen, 
planmäßigen Maßenansturm skrupellosester Gegner 
erlag Daß diese Gegner m it ihrer beispiellosen 
Verhetzung und Aufwiegelung auf einen geschlosse­
nen festen Stamm von mehr als 10 000 treuen 
konservativen Männern gestoßen sind, bürgt uns 
dafür, daß der entschlossenen und zielbewußten Auf­
klärungsarbeit, die von feiten unserer Freunde un­
mittelbar in  die Hand genommen werden w ird 
und Zukunft, der Erfolg nicht fehlen,
und daß ste dann den Sreg vom 14. A p ril 1910 
ZU dem machen wird, was er in  Wirklichkeit ist- 
zu einem Augenblickserfolg!

. D i e  " K r e u z z e i t u n g "  bemerkt: W ir können 
mcht leugnen, daß uns dieser Verlust tief schmerzt,.

aber w ir  müssen zugleich sagen, daß in  jenem ost- 
preußischen Wahlkreise nicht der L ibera lism us den 
Konservatismus besiegt hat, sondern daß hier die 
skrupelloseste Demagogie und der größere Geld­
beutel über alle eingewurzelte Lässigkeit, die sich 
durch eine kurze, wenn auch fleißige, A g ita tion  
nicht wettmachen läßt, und über einen gewissen 
M angel an O pferw illigke it, der leider in  den kon­
servativen Reihen vielfach noch herrscht, trium ph ie rt 
haben. D ie Konservativen haben wegen dieser 
Niederlage keinen Anlaß, irgendwie entm utigt zu 
sein; sie werden sich aber gerade diesen W ah l­
kampf zur Lehre dienen lassen. D ie Niederlage in  
Oletzko-Lyck-Johannisburg muß doppelt und dre i­
fach wettgemacht werden.

D ie agrarische „ D e u t s c h e  T a g e s z e i t u n g "  
schreibt: Der Verlust ist fü r die konservative 
P a rte i schwer und betrübend, das kann nicht ver­
hehlt werden. Wenn aber die Lehren aus den 
Vorgängen gezogen werden, dann w ird  der M iß ­
erfolg vorübergehend sein, dann w ird  er auch auf 
einige Nachbarkreise, wo die Verhältnisse ähnlich 
liegen, nicht übergreifen.

Der konservative „ R e i c h s b o t e "  glaubt, daß 
es nicht richtig war, bei dieser W ahl einen Landrat 
a ls Kandidaten aufzustellen.

Das „ V r o m b e r g e r  T a g e b l a t t "  äußert: 
Ih re n  Sieg haben die N a tiona llibe ra len der fast 
ohtte Beispiel dastehenden maßlosen und skrupel­
losen Verhetzung, die in  dem Wahlkreise von ih rer 
Seite und ihren Helfern getrieben worden ist, zu 
danken. Z u r Kennzeichnung der nationallibera len 
Kampfesweise sei nur ein F a ll m itge te ilt: I n  dem 
Orte Kleszöwen, K re is  Oletzko, hat ein Redner 
des deutschen Vauernbundes folgendes gesagt: 
D ie Parfümsteuer sei abgelehnt worden, w e il man 
den Offiziersdamen, die die teueren Parfüm s an­
stelle von Schnaps tränken, dieses Getränk nicht ver­
teuern wollte. Die Gegner der Konservativen sind 
in  ihren M it te ln  zu deren Bekämpfung ja  nie 
wählerisch gewesen, bei dieser W ahl ist man aber 
doch über das erlaubte Maß hinausgegangen. D ie 
Anwendung von M itte ln , wie sie der obige F a ll 
kraß beleuchtet, bedeutet das Ende einer anstän­
digen politischen Kampfesweise bei denen, die sich 
solcher M it te l bedienen.

Das konservative „ P o s e n  e r  T a g e b l a t t "  
schreibt: Der W ahlausfa ll in  Oletzko-Lyck-
Johannisburg ist ein charakteristisches Zeichen der 
Zeit. Auch er beweist, wie sehr die demokratischen 
A llü ren augenblicklich — seit der Reichsfinanz­
reform und dem Beginn der Wahlrechtskämpfe — 
Oberwasser haben. Denn das un terliegt keinem 
Zweife l, daß die N ationa llibe ra len in  Gemeinschaft 
m it dem Hansa- und dem Vauernbund diesen 
W ahlkreis nur erobert haben vermöge einer 
skrupellosen, die Volksleidenschaften aufs äußerste 
aufregenden A g ita tion . D ie Verschiebung der 
Stimmenverhältnisse in  diesem Wahlkreise gehört 
zu dem Ungewöhnlichsten, was auf diesem Gebiete 
überhaupt je vorgekommen und möglich ist. S e it 
1867 ist der W ahlkreis b is auf eine Leg is la tu r­
periode stets in  konservativem Besitz gewesen; nur 
von 1875—78 w ar das M andat in  liberalem  Besitz, 
übrigens ein Beweis dafür, daß einerseits in  die­
sem Wahlkreise eben manches möglich ist, was sonst 
so leicht nicht zu erreichen wäre, andererseits aber 
auch dafür, daß eine solche einmalige Eroberung 
desselben garnichts beweist fü r die Zukunft. D ie 
jchige M M L g s e ffa tz w a h l ist bekanntlich nötig 
geworden durch das Ableben des früheren Rerchs- 
Lagspräsidenten D r. Udo G raf zu Stolberg-Wer- 
nigerode, d t t ' in  der Ersatzwahl fü r den Regierungs 
Präsidenten Steinm ann am 23. Februar 1895 zum' 
Vertreter dieses Kreises gewählt wurde und es 
b is zu seinem Tode blieb. B ei der letzten W ahl 
1907 hatte er von 21860 abgegebenen g iltigen 
Stim m en 20 343 auf sich vereinigt. D ie Stim m en 
der Konservativen stiegen damals infolge der 
nationalen W ahlparole, die nach der Auflösung 
des Reichstages ausgegeben wurde, gegenüber der 
vorletzten W ah l um fast 5000. S ie haben jetzt noch 
um 5000 Stim m en weniger erhalten, als Lei der 
vorletzten und gegen 10 000 weniger, als bei der 
letzten W ahl. B e i dieser erhielten die F re i­
sinnigen nur 833, die Sozialdemokraten, die bet 
der vorletzten W ahl schon über 1000 S tim m en 
zählten und jetzt es nur wieder auf 910 Stim m en 
brachten, gar nur 630. D ie N ationallibe ra len, die 
jetzt das M andat erlangt haben, hatten damals 
überhaupt keinen Kandidaten aufgestellt. Der 
W ahlkreis hatte bisher also eine fast ausschließlich 
konservative Wählerschaft, was Lei seinem fast rein 
ländlichen Charakter naheliegend ist. Niemand 
w ird  im  Ernst glauben, daß die Hälfte dieser 
Wählerschaft etwa m it einemmal na tiona llibe ra l 
geworden wäre. Das W ahlresultat ist vielmehr 
vermutlich ebenso ein Ergebnis augenblicklicher 
S tim m ungspolitik  und demagogischer A g ita tion , 
wie damals, als das M andat den Liberalen auch 
fü r eine Legislaturperiode zugefallen ist. Der 
nationallibera le  Kandidat ist der im  Kreise an­
gesessene Gutsbesitzer Kochau, der sich auf den 
Standpunkt des Vauernbundes gestellt hat. B e i 
der beispiellosen Verhetzung Zwischen Groß- und 
Kleingrundbesitz, die w ir  in  den letzten Monaten 
erlebt haben, ist es offenbar gelungen, bäuerliche 
Kreise zu bestimmen, den ihnen näherstehenden 
Verufsgenossen zu wählen, während der konser­
vative Kandidat, der Landrat Kraemer in  M arg- 
grabowo, offenbar die Sympathien nicht in  dem 
Maße auf seine Person zu vereinigen vermochte, 
wie G raf Stolberg. Ob es klug war, sich zu dieser 
Kandidatur zu entschließen, das kann nur der ent­
scheiden, der die Verhältnisse des Wahlkreises 
genau kennt. Jedenfalls ist Kochau wohl nicht 
gewählt worden, w e i l  er na tionaN iberal ist, son­
dern w e il er eingesessener Grundbesitzer ist und 
versprochen hat, es m it dem Kleingrundbesitz zu 
halten. D e s h a l b  hat er viele bäuerliche 
Stim m en erhalten, o b w o h l  er na tion a llib e ra l 
ist. Jedenfalls ist zu beachten, daß die N a tion a l­
liberalen bei allen bisherigen Nachwahlen am 
ungünstigsten abgeschnitten sind, und daß die V er­
hältnisse in  jener verlorenen ostpreußischen Ecke, 
wo s ieden jetzigen E rfo lg  nach dem Schwabach- 
schen Muster in  Heydekrug-Memel errungen haben, 
so ungewöhnlich liegen, daß dieser E rfo lg  fü r die 
allgemeine parteipolitische S itu a tio n  garnichts be­
weist. Im m erh in  mögen die Angehörigen der 
konservativen Parteien im  Osten aus den V o r­
gängen in  Oletzko-Lyck-Johannisburg die Lehre 
schöpfen, daß sie auf der H u t sein müssen, daß sie 
gut tun, ihre Organisation auszubauen, und daß 
sie fü r alle Möglichkeiten gerüstet sein müssen, 
wenn auch speziell in  unserer P rovinz das zwischen 
den deutschen Parteien bestehende Wahlkompromiß 
solche Wahlkämpfe, w ie die in  Oletzko-Lyck- 
Johannisburg, glücklicherweise wohl unmöglich 
macht.

Arbeiterbewegung.
Die S  t r  a ß e n b a h n a n geste l l  t e n 

in P  h i l a d e l p h i a haben die Vorschläge 
der Gesellschaft über die Beilegung des 
Konflikts angenommen. Damit hatder S t r e  ik 
s e i n  E n d e  e r r e i c h t .

Provinzialuachricbten.
§. Aus dem Kreise Culm, 15. A pril. (Auf­

sässige russische Saisonarbeiter. Gemeindevorsteher­
wahl in Brosowo.) Am 11. d. M ts . streikten bei dem 
Rittergutsbesitzer A . in B a i e r s e e  ca. 50 rufst' 
sche Saisonarbeiter. Der telegraphisch Herbeige 
rufene Gendarm I .  aus Culm führte die Rädels­
führer ab und brachte die Arbeiter zur Ruhe. 
Nach 21 jähriger treuer Tätigkeit im Dienste der 
Gemeinde B r o s o w o  legte Amtsvorsteher Bitzer 
das Schulzenamt nieder. Zu seinem Nachfolger 
wurde einstimmig Gastwirt Eisenberger gewählt. 
Die Übergabe der Amtsgeschäfte erfolgte am 
12. d. M ts .

Schlochau, 14. A pril. (Bürgermeister D r. 
Strauß) ist nach Krossen a. O. gewählt worden. 
E r w ill jedoch in Schlochau bleiben, wenn ihm 
eine Gehaltserhöhung bewilligt w ird.

Posen, 15. A pril. (Kennemanns Nachlaß.) 
Die „Kreuzzeitung" schreibt: Zahlreiche Zeitungen 
wußten zu berichten, daß der verstorbene Landes- 
ökonomierat Kennemann laut Testament vom 
Jahre 1902 den preußischen S taa t zum Erben 
seines gesamten Grundbesitzes eingesetzt habe. 
Diese M itte ilung ist vollständig aus der Lu ft 
gegriffen. Von dem Kennemannschen Grundbesitz 
erbt, wie w ir hören, der S taat keinen A r und 
keineu Halm.

BaldenLurg, 13. A pril. (Zum Bürgermeister 
unserer Stadt) wurde in der Stadtverordneten- 
sitzung Am tsanwalt Pagel-Belgard einstimmig 
gewählt.

Die Ergebnisse der Verufszählungen 
von 1895 und 1907 in den Städten 

und kreisen westpreutzens.
--------------- (Nachdruck verboten.)

Die in  größeren Zwischenräumen stattfindenden 
Verufszählungen enträtseln uns zu einem guten 
Teile  die sozialen Kämpfe der Gegenwart. W ir  
erhalten deutliche B ild e r von den Verschiebungen 
der E rwerbstätigkeit unserer Bevölkerung im  a ll­
gemeinen und können auch innerhalb einzelner 
Provinzen nachsehen, w ie und in  welchem Umfange 
Verschiebungen besonders stark in  die Erscheinung 
treten, oder w ie die allgemeine Entwickelung der 
hauptsächlichsten Berufe erfolgt.

D ie Provinz Westpreußen zählte nach den 
letzten drei Verufszählungen die folgende Gesamt- 
Levölkerung:

1882 1374281
1895 1 46ll119-?^
1907 1630 240

D ie Entwickelung unserer P rov inz ' war ' also 
in  dem Zeitraum  von 1895 b is 1907 erheblich 
stärker, a ls in  dem vorangegangenen Zeitraum . 
S ie war bedeutend stärker als in  Ostpreußen; aber 
die geographische Lage und Naturbeschaffenheit 
unserer P rovinz vermochte doch nicht, den Geburten 
Überschuß festzuhalten, der durch Abwanderungen 
zumteil verloren ging.

Noch stärker als die Bevölkerung selbst hat die 
Zah l der Erwerbstätigen unter Einschluß der 
berufslosen Selbständigen zugenommen. Es gab 
Erwerbstätige im  Hauptberuf:

1895 574 453
1907 746 870

Einem Bevölkerungszuwachs von 161000 Köpfen 
steht also eine Vermehrung von 172 000 E rwerbs­
tätigen gegenüber. Es sind daher neue Schichten 
in  das Erwerbsleben, so besonders in  der Land­
wirtschaft, hineingezogen worden, die früher 
keinen Hauptberuf hatten. Das lehrt uns auch die 
wachsende Z iffe r der in  Landwirtschaft, Industrie, 
Handel und Verkehr, in  häuslichen Diensten sowie 
in  freien Berufen erwerbstätigen weiblichen P er­
sonen. Das weibliche Kontingent stellte sich nämlich: 

1895 auf 109 996 Erwerbstätige 
1907 „  209 550

Von der Gesamtzunahme von 172 000 Erwerbs­
tätigen überhaupt kamen also auf die Frauen­
arbeit a lle in 100 000, ein ungewöhnlich starkes 
Wachstum. Demgemäß ist die Z ah l der Ange­
hörigen, wenn auch nur um ein geringes, gesunken 
S ie  betrug:

1895 855 611
1907 851655

I n  den einzelnen Bezirken gestaltete sich die 
Verteilung der Bevölkerung nach den Leiden letzten
Verufszählungen w ie fo lg t: 

Erwerbstätige im Danzig Marienwerder
Hauptberuf.

1895 243 004 331 449
1907 319 897 426 973

Dienende:
1895 18 387 20 668
1907 15 364 16 351

Angehörige:
1895 348 873 506 738
1907 373 451 478 204

Hier zeigt sich also, daß die Zahl der Dienenden 
in Leiden Bezirken, und zwar recht bedeutend, zu­
rückgegangen ist. I n  dem mehr industriellen 
Bezirk Danzig hat die Zahl der Angehörigen ohne 
Beruf zugenommen, in  dem mehr landwirtschaft­
lichen Bezirk Marienwerder hat sie abgenommen. 
Gerade die Landwirtschaft hat die Angehörigen 
ohne Hauptberuf immermehr gebraucht, und hier ist 
die Zahl der Erwerbstätigen im Hauptberuf in  
den letzten 12 Jahren stark gewachsen.

I n  der nachfolgenden Tabelle haben w ir  nun 
die im  Hauptberuf Erwerbstätigen gegliedert nach

den wichtigsten Erwerbszweigen, und zwar so, ^  
fü r eine Anzahl hier wiedergegebener Land- 
Stadtkreise ein Vergleich m it der Zählu"S 
1895 ermöglicht w ird . D ie Ordnung der einze ^  
Verwaltungsbezirke erfolgte nach den Z ifs ^ " 
E rwerbstätigen von 1907 in  der Judu! 
M an  zählte:

ErwerbtäLige im HaupLbedarf in
Landwirtschaft Industrie Handel».- ^

Kreis. 1907 1895 1907 1895 1907 1 
Danziger Höhe 7875 8047 6507 3806 1837 1 s
Marienburg 1578315091 6383 6622 2458 ̂
Schwetz 2386418087 5582 3961 l99ö
Marienwerder 1836414199 5523 4389 1741  ̂ 5
Dt.-Krone 18901 15116 5363 4923 1371
Elbing 10953 8954 4592 3468 87V g
Dirschau 7907 8727 4442 3464 2204 ^41
Konitz 1548110345 4291 2690 144V
Thorn 1581714215 4095 8293 1584
Flatow 22177 16982 3716 3017 1241 z
Culm 1484812468 3160 2707 1104 ̂ 7
Danz. Niederung 8607 8196 3124 3082 149i  ̂ g
Graudenz - - - - - " " " " "  " " "

Städte.
Danzig 
Elbing 
Graudenz 
Thorn

1511112863 2467 6917 779

1405 840 28565 20342 1 5 5 M Ä
633 619 1484611308 3387 ^
449 -  6818 -  2710
714 — 6038 — Z v " ,

Ein T e il der Steigerungen ist augensch^n^ 
. eine schärfere statistische Erfassum 

zuführen. Zunächst ist besonders Lemerkens-

zurück*

daß die Zahl der Erwerbstätigen in  der Lau 
schaft, m it Ausnahme der Kreise Danziger 2 
und Dirschau, in  allen Kreisen Zugenommen 
fast durchweg die führende Rolle im Erwerbs 
unserer Provinz behauptet hat. <

Bei der Industrie kommt inbetracht, daß 
Eingemeindungen resp. Stadtkreisbildung dre ^
gleichbarkeit nur möglich w ird, wenn "a n  
Städte Graudenz und Thorn zusammen m it r > 
Kreisen betrachtet. Eine starke industrielle ,
Wickelung hat vor allem die Stadt Danzig ersah ^ 
die außerdem als Handels- und Verkehrssta 
weiter entwickelt hat. Auch die Zunahme ^  
Danziger Landkreise legt davon Zeugnrs ^  
Ebenso war die Entwickelung von ^ b ^ r n ,  . 
zweiten Handelsstadt Westpreußens, gut, ^
besser fast die von Graudenz. Elbing ^ h  
Industriestadt nach wie vor an zweiter ^ 
Eine verhältnismäßig starke industrielle '  ̂
Wickelung haben ferner die Kreise Schwetz, ^  ^
werder, Dirschau und Konitz erfahren. ^n  §
übrigen Kreisen war das Tempo ein E  9 ß 
Dt.-Krone ist von den Kreisen Danziger HoY 
Marienwerder überflügelt worden.

Lokalnachrichten.
Thor... 16. A M

— (Unser Rei chstags a b g - H e "  N°
b a » k d ir  ekto  r O r t e l )  hat in Culnisee un° 
gorz Reden gehalten, die in ihrer okiMwe" ^  > 
her Tatsachen und Würdigung der d.e W ahryen.^. 
stellenden „widerlichen" Artikel der linksllberale . 
den letzteren natürlich wenig behagen konnten u ^  
unbequem geworden sind, ein Mißbehagen, oa 
Angriffen gegen den allzu ehrlichen Red'» „g 
machte, der sogar aus der liberalen ^
zur Gruppe der Graf Oriola, Freiherr von «  ' ,,„g 
Lehmann verwünscht wurde, worin wir nur em 
des Abg. Ortet erblicken können. Der ^
Ortet, der die gleiche Objektivität, deren er i , ^  
Vertreter aller Parteien befleißigt, der au jsf,
deutschen Wählern vorausgesetzt zu haben sw ^ ^  
da sich dies seitens gewisser linksliberaler 
eine Täuschung herausgestellt hat, in eine una 9 ^ r -  
Lage geraten, aus der er sich durch einen vn .^n, 
trag in Thorn herauszulösen gedenkt. links*
daß der Herr Abg. Orte! die Anwürfe aus gggett
liberalen Lager zu tragisch genommen hat; -Mauz*
über den Sturz des Fürsten Billow und m ^  §§ 
reform sind doch nachgerade zu offenkundig, mv 
seine Kandidatur ernstlich gefährden'könnte,
Punkten aufklärend gewirkt zu haben. . . § s, o h §

— ( D e r  P f i n g s t a u s f l u g  l « °
T a t r a )  findet auch dieses Jahr statt. ^  Aer- 
sind zu beziehen durch Dr. Otto, Breslau 
gartenstr. 16. ^  önabeN*

— (Der Ve r e i n  für erz i ehl i chen Martin 
Ha n d a r b  ei t) hält am Montag Abend "
seine Generalversammlung ab. ,

—- ( M a r c e l l  S a l z e r - A b e n d . )  " 
jähriger Abwesenheit ist Marcell Salzer, 3* be­
male, bei uns erschienen, und der Nus, ostdeutsche 
dichtsinterpret der Zeit zu sein, den er sowett ^reiches 
Zunge klingt genießt, hatte wieder ein 3 
Publikum angelockt, das den Artushofsaal I eigne" 
auch gestern wieder gab er manche Probe ve
Kunst, das unscheinbare funkeln und strav , ,  aalvalü* 
glühen und sprühen zu machen, das tote s 3"
sieren und zu beleben. Um es mit eine 
sagen: Marcell Salzer liest nicht, sondern ^ r t e  der 
Das Podium wird bei ihm zur Bühne, 3"
Dichtung je nachdepi zu Kulissen und Oe ^ M v e r*  
Handlungen und lebendigen Personen. ^  höchst
geschichte war keine Erzählung mehr, ^..^en o^
anschauliches Drama, das sich vor f Inanchb
pielte, da alle Figuren in ziemlich hohem 9 ' er

vollkommen plastisch hervortraten. Und wre ' h nur 
in den Worten: „Es gab keinen . ^ 1!
Raps," den malerischen Hintergrund ht"ä"3 . . ^jchen, 
Fähigkeit zu charakterisieren und zu 1 ^  ^ n  
erstreckt sich bei Salzer auf Menschen, ^bung M 
denke an den alten Löwen! — und Me u u 
gleicher Weise. Mannigfach sind die Mitte ^ ie  M 
er diese Wirkungen erzielt: Wechsel der Aunst' 
Stärke, Lage und Zeitmaß, Mienensplel, i ß  
pausen — alles durchdrungen und durchzua gestern 
lebhaften Temperament. Zum Vortrag gela g 
von Wilhelm Busch „Der Dichter", der, wle ol ,h
rau die Butter herstellt sie rührt uno ' 

quatscht, bis das geplagte Elemettt vor A vo"
und Dünn sich trennt -  seine Gedichte ^
Detlev v. Liliencron einige Capriccios (Jedrcm
„Wüst-nidyll". „Das Mädchen", und das Lob-
„Cincinnatus", ein Seitenstück zu dem hör 3 ß Junge" 
lied des Landlebens, mit dem Kehrreim : ,, 
im Arm, in der Faust den Pflug, zweites
Herz, das ist genug: frei w ill ich sem. ^  h^m el" 
ernstes Gedicht behandelt jenes Ereignis, ^  der 
englischer Konsul einen zum Tode G ^u h rle ^^^  zu- 
englischen Flagge bedeckt, den chilenischen ober
rufend: „k lrs, but äon't Kurt tks üaZ

X



Frage ^gg e  verletzt!); es M eßt mit der
werde' d ^  kür Deutschland der Tag anbrechen 
die drollig m ^^ogge so geachtet wird. Dann folgte 
Leben mr, A .^ M lu n g  dem amerikanischen 
öder dip"-r ^ Mister Windhund zu seiner Frau kam"

^eiberno;/^ Epigrammen von mosegger, ms
liche bissige Ausfälle gegen das weib-
Deib 2^m!..^äeichnet; eines behauptete, daß ein 
ein Weik s, närrisch machen, aber zehn Männer
war die yr:!. gescheit machen können, und das letzte 
schaffen ^  ss den Herrgott, wenn er wieder Frauen 
nimm lw i - N i m m  sie uns nicht von der Rippen, 
^llgenkr^ Hals! Es folgten „Der
in Böbmo« /  die drollige Geschichte: „Wie die Preußen 
bahn r„ ^"drangen", die „Szene in der Straßen- 
Tatzen-  ̂ "chen", wo Nord und Süd auf einander 
Niit "Labenslaus eines Berliner Mädchens",
Blocke" bie Parodie auf die Strophe der
Mit den,'<L^?ch drinnen waltet die züchtige Hausfrau", 
Zimmer „Und rast wie 'ne Furie durch alle
Stück nutzet nimmer", und sodann das schönste
Ükschickta Abends, die Raps-iade, d. h. eine Manöver- 
^kser^,i?oln Raps von Freiherr v. Schlicht, die in 
pichte n,n^lierung die Zuhörerschaft, welche die Ge- 
Der rl^^te, in die heiterste Stimmung versetzte, 
^ahl Beisall des für dieses literarische Fest-
Noch ^  Maaren Publikums veranlaßte Marcell Salzer 
l̂effnick Zugabe, einem Schulaussatz von Karlchen 

Ekile Goethe, „der auf den ersten Blick in drei
indern-r Ä  . <^^b „in Straßburg die Rechte studierte, 
Nunsck ..^E-erike von Sesenheim kennen lernte." Der 
blein baldigen Wiedersehens wird wohl allge-

Cnsembsem ,̂?  ̂gast spi e l  N o s a  P a p p e )  mit 
ganz nnr^^l^uer Bühnenkünstler im Stadttheater. Ein 
^seren,^ordentliches theatralisches Ereignis steht 
^vor. Kunstfreunden für Sonntag, 24. April,
wird an ^  Poppe, die gefeierte känigl. Hosschauspielerin 
^Whaük'vw^ Äbend mit einem vollständigen Ensemble 
Ipiet Bühnenkünstler ein einmaliges Gast-
Drania ^Eren, bei welchem Grillparzers gewaltiges 
Erkauf ki^oppho" zur Vorstellung gelangt. Der Vor- 
sindet in  ̂ o'Eses einmalige hochinteressante Gastspiel 

^  Buchhandlung von Walter Lambeck statt.
L r am m ^  ^ n t a g s v e r g n ü g u n g s p r o- 
wenn d ' Zur Z j e g e l e i p a r k  wird morgen, 
erste Nr  ̂ Sommerwetter anhält, bereits das 
lainten Q^uadenkonzert, ausgeführt von der ge- 
sinden- des Jns.-Regiments N r. 21, statt-
Eonzert Weniger günstigem Wetter ist Streich- 
abendo; ^  Saale. Im  A r t n  s h o s konzertiert 
Ich V  Kopelle des Artl.-Regiments N r. 15. 
In chs? ^ o r i a p a r k  tritt die Variteegesellschast 
^chnik^ ^duer Gestalt auf, mit dem Muemo- 
^ ch ü ü  an der Spitze. Im
des boi; ? ^ h a u s Freikonzert von 5 Uhr ab 

^ e l ebten Quartetts Gonard. 
aw P r o m e n a d e n k o n z e r t )  wird
Ülinstiaer Mittag zwischen 12 und 1 Uhr bei
^  Kanon - auf dem Neustädtischen Markt von 

- -  /sk bes Ulanenregiments Nr. 4 ausgeführt.
M  g o l d e n e  Hochzei t . )  Am 16. d. Mts. be 
^ r̂tenst r̂; schwelgerische Ehepaar in Thorn-Mocker, 

o.be 4, das Fest der goldenen Hochzeit, 
din ie r  e h e m a l i g e  B a u f i r m a  
Tre^  ̂ K

Außer dieser Sache gelangten noch eine Anzahl Be- 
rusungssachen zur Verhandlung.

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 4.

— ( V e r h a f t e t )  wurde der von der Staatsanwalt­
schaft Graudenz wegen Beamtenbeleidigung steckbrieflich 
verfolgte Fleischer Adolf Haak.

— (V o n d e r W  e i ch s e l.) Der Wasserstand 
der Weichsel betrug bei T h o r n  heute 1,58 Meter, er 
ist seit gestern um 44 Zentimeter g e s t i e g e n .  Bei  
C h w a l o w i c e  ist der Strom? von 2,83 Meter 
auf 2,40 Meter g e f a l l e n .

Podgorz, 15. April. (Der Singverein) hielt gestern 
Abend seine Jahresversammlung ab. Nach dem 
Jahresbericht zählt der Verein 61 Mitglieder, darunter 
12 passive. Es haben 7 Vorstandssitzungen und 3 
Generalversammlungen stattgefunden. Der Kassen­
bericht weist einen Bestand von 120,72 Mark auf. 
Bei der nun folgenden Vorstandswahl wurden sämt­
liche bisherigen Vorstandsmitglieder wiedergewählt. 
Es wurde beschlossen, am 8. M ai, morgens 5 Uhr, 
einen Spaziergang nach Niedermühle und am 22. 
M ai einen Ausflug nach dem für die meisten M it­
glieder noch unbekannten Orte Scharnau per Eisen­
bahn bis Schulitz zu unternehmen. Bei dem letzteren 
Ausfluge zahlen die Mitglieder nur die Hälfte der 
Eisenbahnfahrkosten, die andere Hälfte zahlt die Ver­
einskasse.

ÄAln ^Chaussee 49 Herrn Baumeister Fritz
dar Grundstücke Friedrichstraße 10—12 und
Oliver n?-. Proviantamt auf dem Grundstück 
"̂geteilt 49 Herrn Baumeister Ulmer

*dhti»Ng .̂;  ̂d >» g u n g.) Zur Vergebung der Ein- 
? us N „ G o s g l ü h l i c h t b e l e u c h t u n g  
> Uhr " S o f S c h u l i t z  stand heute Vormittag 
!ü!p°klin„ Pureau der königl. Eisenbahnbetriebs- 
"eboie nk^oru Termin an. Es wurden folgende

T ° b r N ° t i -
Karl w chwartz-Stettin 3671.S0 Mark
Ziibl^aut-nberg Lissa i. Pos. 5211.00

5387.50
Crickm °ga-H°hensaIza 6227.50
L ! - r V ' ? ° " i "  6513.00
A ugÜ tN ^burs 7159.50 .,

^bendn  ̂ Hemmer-Dortmund (kein Schlußpreis).
um 11 Uhr Termin an zur Ver-

? ö r t  - v kchlüsselfertigen Herstellung eines B a h n  - 
^ 2  der W o h n h a u s e s  nebst Stall in Kilon,.« 
wurden sns T h o r n - M a r i e n b u r g .  Es 

Wnkr^p"^ Gebote abgegeben: >
Littm ^^kl-Podgorz 4124,23 Mark

Wissenschaft, Kunst und Theater.
Das R e c h t  d e s  T h e a t e r k r i t i k e r s  

ist in einem Prozeß festgestellt worden, der 
dieser Tage vor dem Metzer Amtsgericht zum 
Abschluß kam. Der Direktor des Metzer 
Stadttheaters hatte dem Metzer Theater­
referenten der „S traß b . N . Z tg .", der die 
Leistungen der Bühne abfällig beurteilt hatte, 
den Besuch des Theaters untersagt. Der 
Kritiker klagte gegen den Direktor, und dieser 
wurde verurteilt, dem Kläger den Z u tr itt 
gegen Vorweis der E intrittskarte zu ge­
statten. I n  der Begründung wurde fest­
gestellt, daß die S tad t Eigentümerin des 
Inven ta rs  sei und jährlich 35 000 M ark Z u ­
schuß zur Verfügung stelle bei unentgeltlicher 
Benutzung des Theaters. Daher sei das 
Theater eine öffentliche Unternehmung der 
Gemeinde, zu dem jedem Bürger der Z u tr it t  
offen stehe. Der Kläger habe also aufgrund 
seiner Abonnementskarte das Recht des 
Besuchs. Es stehe jedem frei, über die 
Leistungen der Schauspieler eine Kritik  im 
guten oder schlechten S inne zu fällen. Das 
Recht des Theaterzutritts hänge davon nicht ab.

U m b a u  i m  B e r l i n e r  O p e r n ­
h a u s  e. E in  Nachtragsetat ist dem A b ­
geordnetenhause zugegangen, der 854 000 
M ark fordert fü r den Umbau des Bühnen­
hauses des Opernhauses in B erlin .

( F e u e r  im  H a m b u r g e r  F r e i h a f e n . )  
Auf dem Kehrwieder im Freihafen entstand am 
Freitag Vormittag 11 Uhr im Dachgeschoß eines 
Speichers Feuer, das jedenfalls auf eine Explosion 
zurückzuführen ist. Das Feuer verbreitete sich 
ziemlich rasch auf die unteren Stockwerke; doch 
konnte es mit Hilfe von vier Spritzendampfern in 
einer Stunde gelöscht werden. Jede Gefahr ist be­

seitigt. Menschen sind nicht verunglückt. — W ie  
nachträglich gemeldet wird, ist bei der Feuers­
brunst doch der Verlust von Menschenleben zu be­

itragen. An der Brandstelle wurden die Leichen 
zweier Arbeiter aufgefunden.

( F r a u  T o s e l l i )  ist wieder in Florenz ein­
getroffen und wurde von ihrem Gatten abgeholt. 
Es besteht also eine augenblickliche Versöhnung.

Verschlimmerung im  Befinden des 
Grafen O rio la.

B e r l i n »  16. A p ril. Zn  dem Befinden 
des Abg. Grafen O rio la  ist eine Verschlimme­
rung eingetreten. Gestern Nachmittag e rlitt 
der Graf einen Schlaganfall.

D ie Leiche des Abg. Delbrück geborgen. 
S a ß n i t z ,  16. A p ril. Heute Vorm ittag  

101/2 Uhr wurde die Leiche des bei der am 
3. d. M ts . erfolgten Ballonkatastrophe ums 
Leben gekommenen Reichstagsabgeordneten 
D r. Delbrück geborgen worden.

P a r i s ,  16. A p ril. »Echo de P aris" w ill 
wissen, daß die vereinigten allgemeinen 
Arbeiterverbände den streikenden Seeleuten in  
Marseille beträchtliche Geldsummen zur Ver­
fügung gestellt haben sollen.

Sturmkatastrophe auf dem Flugplatz.
Mourmelon le Grand.

P a r i s .  16. A p ril. Nach einer mehreren 
B lattern  zugegangenen M itte ilu n g  sind bei 
einem Wirbelsturm auf dem Flugplatz von 
Mourmelon le Grand 4 Arbeiter getötet und 
8 schwer verletzt worden.

Der Ausstand der französischen Seeleute.
B o r d e a u x ,  15. A p ril. Das Syndikat 

der eingeschriebenen Seeleute hat sich m it den 
Seeleuten in  Marseille solidarisch erklärt und 
beschlossen, morgen auf einer Versammlung den 
Generalstreik zu verkünden.

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l in .  16. April IM S .
Zum Berkaus standen: 6034 Rinder, darunter 1782 Bullen, 

2645 Ochsen. 1607 Kühe und Färsen. 1898 Kälber, 11719 Schafe, 
13664 Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

Amtliche Notierungen der Danziger Produtten 
Börse

vom 16. April 1910.
Wetter: bewölkt.

Für Getreide, Hittsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 M k . per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  flauer, ver Tonne von 1006 Kgr.

inländ. hochbunter 766 Kr. 229—229l/, Mk. bez. 
inländ. roter 728— 766 Gr. 218—225 Mk. bez. 

per September—Oktober 202 Mk. bez.
R o g g e n  matt, ver Tonne von 1600 Kgl 

inländ. 690— 732 Gr. 150-157 Mk.' bez. 
Regulierungspreis 155^  Mk.

per September— Oktober 156 Mk. bez.
G e rs te  ohne Handel.
H a f e r  stetig, ver Tonne von 1000 Kgr.

inländ. 156-162 Mk. bez.
Rohzucker .  Tendenz: ruhig.

Rendement88<>/of. Neufahrw. 14,00 Mk.inkl. Sack.
K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 10,70 Mk. bez.

Roggen- 9,60 Mk. bez.
Der Vorstand der Prodnkten-Börse.

R i n d e r :
1. Ochsen:

a) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwertes, höchstens 6 Jahre alt

b) Zunge fleischige, nicht ausgemästete
und ältere ausgemästete.....................

<r) mäßig genährte junge und gut ge­
nährte ä l t e r e ..........................

ä) gering genährte jeden Alters .
2. B u l l e n :

a) vollfleischige, ausgewachsene höchsten 
Schlachtwertes . . . . . .

b) vollfleischige jüngere . . . .  
o) mäßig genährte jüngere und gut

genährte äl t ere. . . . . .
ä) gering g e n ä h r te .....................

3. F ä r s e n  u n d  K ü h e :
a) vollfleischige ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes.....................
b) vollfleisch, ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes höchstens 7 Jahre alt
o) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 
ä) mäßig genährte Kühe und Färsen 
e) gering „ „ „ „

4. G e r i n g  gen. J u n g v i e h  (Fresser)
K ä l b e r :

s) Doppellender feiner Mast . . . .  
b) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

S aug kälber.................................... .
e) mittlere Mast- und gute Saugkälber 
ä) geringe Saugkälber . . . .

Sc ha f e :
а) Mastlämmer u jüngere Masthammel
d) ältere M astham m el..........................
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 

(Merzschafe) . . . . . . . .
б) Marschschafe und Niederungsschafe

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew.
b) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen über ̂  Ztr. Lebendgew.
e) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen bis 2V2 Ztr. Lebendgew. 
ä) fleischige Schweine . . . .  
e) gering entwickelte Schweine .
L) S au e n ................................................... .......

Das Rindergeschäft setzte ruhig em und schloß 
es bleibt überstand. Kälberhandel ruhig. Schafhandel ruhlg 
es wird nicht geräumi. Der Schweinemast verlief gedruckt 
und still; es bleibt viel überstand.

85,10
216,50

93.30 
84,80
93.30 
84,75

85,10
216,45

93',30 
84,70
93.60
84.60

W 1 0  8 9 ' -

91.60
90.60
95.60

186.50 
250.10 
188,60 
122.40
128.30
266.50 
239.90
197.30 
173,—  
1 1 9 ,-
223.75
219.75
205.75
157.50 
163,—
162.50

91.50
90.40
95.40

186.50
250.25 
188,70 
122,40 
1 2 8 ,-  
2 6 6 ,-
238.30
197.30
172.50 
1 1 9 ,-
224.25
220.50 
205,75
158.25
164.25 
1 6 3 ,-

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

4 0 -4 4 7 4 -8 6

3 8 -4 1 86—72

3 2 -3 7 88 -S S
—,—

38—41 67—72
35—38 60-S S

2 8 -3 4 37— 8»

—,— —
3 7 -4 0 65—69

33—36 6 0 -6 3
2 8 -3 2 56—59

- 2 7 - 5 5
2 3 -3 2 45—50

75—94 105—136

59—64 100—106
4 6 -5 6 8 8 -9 6
24— 40 5 5 -7 0

33—35 75— 79
30— 34 6 7 -7 4

24—30 5 2 -6 3
—,—

52— 54 6 5 -6 7

50—53 63—66
4 8 -5 0 60—63
4 6 -4 9 6 8 -6 1
4 7 -4 9 59—61

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  16. April 1910.

5201,28 
5448,08 
5650,53 
5760,20 „
6002.82 
6176,34 
6301,59

Sküm-^ulmsee 
Friedr ^  Domke Tham
Z°w°t>k^r-Th°rn
Paul R
E. ALchter-Thorn 

!?'Thorn
S t r a f k a m m e r )  hatte sich 

, H rveopn Rudolph Loeffelbein aus Wilhelms- 
U K ö r p e r v e r l e t z u n g  i m A m t e
Ä^Sak, Eines Tages anfangs August v. Is .
^Uard Roi/l Angeklagte dem Sohne des Besitzers 

bH »2^0 in Wilhelmsbruch, Vornamens Albert, 
v°?^rsenk-s^.A?6eklagten zur Schule ging, einen 
Wmen dem Auftrage, ihn mit nachhause zu

dies-»", -em  Vater abzugeben. Der Knabe 
!Me dje kA ?, ag auch aus. Der Vater des Jungen 
?.?vUng dlungsweise des Angeklagten als Ver- 

solch«' untersagte seinem Sohne für die Zu- 
R ^ o lg e ^ ^ c h e n  mit nachhause zu bringen. Am 
g Uaff j Oen Tage wies der Angeklagte den Albert 

2 ZmnA* schule an, ein im Hausflur liegendes 
^chhause,,A"dand aufzuheben und es gleichfalls mit 

es al» <?*dmen und es seinem Vater abzugeben, 
i A  ^Nab° A ^ E a n d  zur Peitsche verwenden solle, 
^.den Ok^od das Band zwar auf, er steckte es aber

Ä  N ach tu - Als der Junge dieß 
au? ^raiis 's M  ^er Angeklagte ihn

das "Ovte ihn an den Ofen und trug ihm

. V  ̂ zwar aus, er ,reale es uver
A^ien ük,A"? t̂zte sich dann auf seinen Platz. Un- 
b-Ü^lagte öas Betragen des Jungen forderte der 
s^^zunefi^" Knaben auf, das Band aus dem Ofen 
!. ^rt dmen. Als der Junge dieser Weisung nicht 

"  ̂ ......................aus der Schul-
bor" "us Bank ullv rruH »yn»
0» ^ lu a  «us dem Ofen herauszunehmen. Hier- 

aus ^^eklagte mit einem Rohrstock fort- 
kio; !iche DpAr. jungen ein und brachte ihm nicht un- 

m^dungen aus der Schulter und dem Rücken 
StoinA» lall der Angeklagte dem Jungen 

die "6* versetzt haben. Der Angeklagte
lô . ^chtiaiin Eage im wesentlichen ein. Er will zu 
tü? ""d dem Jungen durch seinen Ungehor-

arokü.^ ötch er die Hausflurtür und die Ofen- 
ei '̂ Der zugeworfen habe, gereizt worden
U *  EeldstpAch^of verurteilte den Angeklagten zu 
V  öu 6 I - 30 Mark, im Nichtbeitreibungs- 
^  eine Gefängnis. Die Staatsanwaltschaft

ewstrafe von 50 Mark in Antrag gebracht.

Neueste Nachrichten.
Die Aussperrung im  Baugewerbe. 

D a n z i g .  1K. A pril. Sämtliche dem A r­
beitgeberverband für das Baugewerbe an­
gehörenden Betriebe der P r o v i n z  W e s t -  
p r e u ß e n ,  haben ihre Arbeiter, ungefähr 
10— 15 000 M ann, vom heutigen Tage ab 
ausgesperrt. Hiervon entfallen auf Danzig 
etwa 2»g«. D ie  N i c h t o r g a n i s i e r t e n  
A r b e i t e r ,  die den Revers unterschrieben 
haben, daß sie sich den Kampforganisationen 
nicht anschließen würden, werden in den Be­
trieben, in denen sie bereits beschäftigt waren, 
v o m  M o n t a g  ab w i e d e r  e i n g e s t e l l t  
werden.

K ö n i g s b e r g ,  i.  P r . ,  18. A pril. 
Gestern Abend sind hier rund 888 M aurer. 
Bauhilfsarbeiter und Zimmerleute ausgesperrt 
worden.

Eröffnung des Verfahrens 
gegen Frau von Schönebeck. 

A l l e n s t e i n ,  18. A pril. D ie Beschluß 
kammer des Allensteiner Landgerichts hat. wie 
die »Allensteiner Ztg." meldet, gegen die ver­
witwete Frau M a jo r v. Schönebeck das 
Hauptverfahren vor dem Schwurgericht in  
Allenstein wegen Anstiftung zum Morde und 
tätlichen Angrisss auf einen Vorgesetzten er­
öffnet. Die Anklage lautete bekanntlich eben­
falls auf Anstiftung zum Morde und tätlichen 
Angriffs auf einen Vorgesetzten.

Die Wahlrechtslommission des Herrenhauses.

B e r l i n .  18. A pril. Die gestern ein­
gesetzte Kommission des Herrenhauses zur Be­
ratung der von dem Abgeordnetenhaus ein­
gegangenen Wahlrechtsvorlage tra t heute zu 
ihrer ersten Sitzung zusammen

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
16. April >18. April

Tendenz der Fondsbörse: —
Österreichische Banknoten. . .
Russische Banknoten per Kasse.
Wechsel auf Warschau . . .
Deutsche Reichsanleihe 3'/z°/o.
Deutsche Neichsanleihe 30/0 .
Preußische Konsols 3 0 ,° /< ,. .
Preußische Konsols 3 <>/„. . .
Thorner Stadtanleihe 4 ^ .....................
Thorner Stadtanleihe 3 '^ "/n . . - .
Westprenßische Pfandbriefe . .
Westprenßische Pfandbriefe 3"/„ neu!. LI.
Rumänische Rente von 1894 4 'Va . .
Russische unifizierte Staatsrente 4 o/„ .
Polnische Pfandbriefe 4'/»°/^ . . . .
Große Berliner Straßenbahn. Aktien .
Deutsche Bank-Rkt ien. . . . . . .
Diskonto-Konnnalldit-Anteile . . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . .
Ostbank für Handel und Gewerbe . .
AttgenleineEtektrizitäts-Aktiengesellschast
Bochmner Gnßstahl-Aktlen.....................
Harpener Bergmerks-Aktlen . . . .
Lanrahütte-Aktien . . . . . . . .

Weizen loko in Newyork. . . . . . .
M a i ...................................................
J u l i ..................................................-
September. ....................................

Roggen M a i .............................................  '
Juli

„ September.........................................
Spiritus: 70er loko . . . . . . . .
Bankdiskont 4 Lombardzinsfuß ö"/o, Privatdiskont 3r/4°/t»

D a n z i g  16. April. (Getreidemarkt.) Zufuhr 24 in.

. . . . M  U » . -
Inländische, 29 russische Waggons exkl. 6 Waggon Kleie und 
6 Waggon Kuchen.

B r o m b  e r  ° .  18. April. Handelskammer .  Bericht. 
Weizen, flauer, weißer 130 Pfd. holländisch wiegend, brand- 
und bezugsrei 224 Mk.. bunter 128 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei. 222 Mk., r ° A  u^°mmerweizen 130 Pfd. 
hall. wieg., brand-und bezugsrei, 2j l l  Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz — Roggen, flauer, 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund 152 Mk., do. 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 150 Mk. 
N L e  133-149 Mk., geringere Qualitäten
unter Notiz. — Gerste ohne Handel. — Futtererbsen 152— 163 
Mark -  Hafer 147-153 Mk. Zum Konsum 154-164 Mk. 
Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  15. April. Zuckerbericht. Kornzucker
88 Grad ohne Sack —,--------. Nachprodnkte 75 Grad
ohne S a c k ------- - Stimmung: matt. Brotraffinade I
ohne Naß 24,75-25,00. Kristallzucker l mit Sack — . 
Gem Raffinade mit Sack 24,50-24,75. Gem. Melis t 
mit Sack 24.00-24.25. Stimmung: still.

H a m b u r g ,  15. April. Nüböl ruhig, verzollt 59,00.
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800° loko schwach. 6.00. Wetter: schön.

Name der 
Beobachtungs- 

Station

Borkum
Hamburg
Swinemünde
Neufahrwasser
Memel
Hannover
Berlin
Dresden
Breslau
Bromberg
Metz
Frankfurt (Main)
Karlsruhe (Baden)
München
Zugspitze
Scilly
Aberdeen
Jle d'Aix
Paris
Dlissingen
Chrlstiansnnd
Etagen
Kopenhagen
Stockholm
Haparanda
Archangel
St. Petersburg
Warschau
Wien
Rom

Z

ß HL -rr-

750.2
750.0
749.7
749.4
752.1
751.8
751.4
752.4
752.8
750.6
753.8
752.7
752.9
754.7

749.3
751.6

748.8
750.3
753.5
749.4
749.1
755.5
761.1
763.1 
763,3
751.7
753.7
757.1

W
in

d­
ric

ht
un

g

Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
ls

iu
s

S W bedeckt 9
W S W wolkig 10
W N W bedeckt 11
S S O halbbedeckt 13
O S O wolkig 12
S  W bedeckt 10
W S W bedeckt 9
S S O halbbedeckt 12
W wolkenlos 13
W Regen 11
S heiter 4
S W wolkig 8
S O heiter 10
S  W bedeckt 9

N W Regen 6
N W bedeckt 1

S S O halbbedeckt 9
S halbbedeckt 8— Schnee 7
N N O Dunst 7
N W Regen 9
O S O wolkenlos 10
N bedeckt — 3
O N O bedeckt — 2
S O bedeckt 7
S S W halbbedeckt 12
W Dunst 9
N W wolkenlos 10

N

t 740 
. 747

l 748 
748 
746 

l 750 
l 750 
> 756

761 
760
762
750
751 
758

H am b u rg . 16. April. 9«> Uhr vormittags. Depression 
über fast ganz Europa, Minima unter 747 rnw über dem 
Ostseesüden und dem Nordmeer, nordwärts-, über dem Kanal, 
ostwärts verlagert; Barometer auf Island stark gefallen; 
Hochdruckgebiet über 765 wra über Innerrußland. Witterung 
in Deutschland: meist kühler und schwache Südwestwinde, 
ziemlich trübe, hatte verbreitete Regenfälle, der Süden auch 
Gewitter. ___________________

17. April: Sonnenaufgang 5. 2 Uhr,
Sonnenuntergang 6.58 Uhr,
Mondaufgang 10.48 Uhr,
Monduntergang 3. 5 Uhr.

18. April: Sonnenaufgang 5.— Uhr,
Sonnenuntergang 7.—  Uhr,
Mondavfgang 12. 5 Uhr,
Monduntergang 3.33 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (Iubilate) den 17. April 1910. 

Vaptisten-Gemeinde, Thorn, Heppnerstraße. Vorm. 9V, Uhr 
und nachm. 4 Uhr: Gottesdienst. Prediger Faltin. Nachm. 
2 ^  Uhr: Sonntagsschule. Abends 5Vs Uhr: Jugend- 
versammlung.

Meteorologische Beobacht,tilgen zu Thor».
vom 16. April, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s. 12 Grad Cels.
W e t t e r :  Regen. Wind: Südwest.
Baromete rs tand :  753 mm.

Vom 15. morgens bis 16. morgens höchste Temperatur -st 20 Grad Cels.. niedrigste -j- 9 Grad Cels.

Waffkrstiiilde drr Weichsel, Krähe und Netze.
S t a n d  des Wa s s e r s  a m P e g e l  

der '

Weichsel Thom . . . . .
Zawlchost. . . .  
Warschau . . . .  
Chwalowice . . . 
Zakroczyn . . .

Brahe bei Bromberg u.-Pegel 

Netze bei Czarnikau . . .

T°gs Tag m

16. 1,58 15. 1,14

16. 1,73 lH 1,83
15. 2,40 14. 2,60
11. 0,85 10. 0,81
14. 5.42 13. 5.34
14. 2,00 13. 1,96
13. 0.68 12. 0,72

WeiUklverkehr bei Thorn.
Angekommen: Dampfer „Meta", Kapt. Krause, mit

200 Ztr. Gütern von Königsberg, ferner die Fahrzeuge der 
Schiffer I .  Holländer mit 1100 Ztr., I .  Ganjak mit 800 Ztr., 
I .  Matulinski mit 1200 Ztr. Getreide von Wyczogrod 
F  Kleindorf mit 1109 Ztr. Kleie von Plock. A. Roy mit 
1800 Ztr., A. Orlowski (2 Kähne) mit 3500 Ztr., K. Tyranskr 
mit 2100 Ztr. und V . Keyna mit 1600 Ztr. Getreide von 
Plock nach Danzig. Abgefahren: Dampfer „Fortuna", Kapt. 
Voigt, mit 2000 Ztr. Zucker und 200 Ztr. Gütern nach Danzig.

Für schwächliche Kinder und Magenleidende ist das 
altbewährte Nestle'sche Kindermehl eine leicht verdauliche, 
wohlschmeckende und gern genommene Nahrung, welche 
die Körperkräfte hebt und Verdauungsstörungen verhütet. 
Probe und illustrierte Broschüre kostenfrei durch Nestle s 
Kindermehl-Gesellschast, Berlin L. 42.

M itte ilm tae il des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 17. April: 
Vielfach wolkig, warm, zeitweise Niederschlüge.

D ie  G e w i n  n z i e h u n  g d e r I  n t e r -  
n a t i o n a l e n  M  o t o rb o o t - un d M o t o r e n -  
A u s s t e l l u n g  findet am 11. und 12. Mar dieses 
Jahres in Berlin statt. Es werden insgesamt o /36 Ge­
winne im Gesamtwerte von 130 000 Mk., darunter Haupt­
gewinne im Werte von 50000, 20000, 10000 Mk. zur 
Verlosung kommen und sind Lose L 3 Mk. (Porto und 
Liste 30 Pfg. extra) noch erhältlich bei Leo Wolfs, 
Königsberg i. Pr. Kcmtstr. 2.



Am 15. A pril, nachm. 5 Uhr, 
entschlief sanft nach langem, schwe­
rem Leiden mein lieben Mann, 
unser guter Vater, Schwieger- und 
Großvater

im A lter von 72 Jahren.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag, 
nachm. 5 Uhr, von der Halle des 
altftädt. evang. Friedhofs aus statt.

Krieger- Verein

Thorn.
Zur Beerdigung des verstorbenen 

Kameraden

tr itt der Verein Montag den 18., nachm. 
4V? Uhr, am Kriegerdenkmal an. 

Schützenzug m it Gewehren.

8er llomanü.

Grabdenkmäler-Fabrik

M ,  T h o r n ,
Kirchhofstr. 1, Telephon 257.

Krö88t68 iR K r  kört. KrLd8t6M6 in  kram t, 
Narmor, S a iM m ,  Lnn8t8t6lü 6te. ete.

Grabeittsassungen verschiedener Formen 
und Größen, K ind  erd enkm äler. 

Persönliche Besuche auf Wunsch überall­
hin kostenlos.

Ute lü'M it-.8M<l8t6iii-i!. XilN8t8t6iiirirk6it.

M W U l ß c h e r W .
Im  Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das in Thorn belegene, im Grund­
buche von Thorn Altstadt, B la tt 309/10, 
zurzeit der Eintragung des Versteigerungs­
vermerkes auf den Namen des Kauf­
manns D t l o L a i '  in
Thorn, jetzt in Bromberg wohnhaft, ein­
getragene Grundstück am '

2 1 .  J u n i  1 8 1 « ,
vormittags 10 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht, an der 
Gerichtsstelle, Zimmer N r. 22, versteigert 
werden.

Das Grundstück ist unter Nr. 265 der 
Gebäudesteuerrotte des Gemeindebezirks 
Thorn verzeichnet, liegt, in ungetrennten 
Hofräumen, in der Innenstadt Thorn 
und hat die Bezeichnung Culmerstr. 9 
und Klosterstr. 1. Auf demselben befinden 
sich folgende Gebäude: u) Wohnhaus 
iHotel) m it Seitengebäude und Hofraum, 
d) S ta ll m it Wohnung, o) Wohnhans 
m it Hofraum.

Der jährliche Nutzungswert betrügt 
8470 Mark.

Thorn den 14. A pril 1910.
königliches Amtsgericht.

I n  das Genossenschaftsregister ist bei 
dem Lubener S p a r- und D arlehns- 
kaffenverem , eingetragene Genossenschaft 
m it unbeschränkter Haftpflicht in Luben, 
heute eingetragen worden: Ansiedler
k 'L 'L e S i'L e lr  A a ttZ K L e s  in Luben 
ist aus dem Vorstände ausgeschieden und 
an seine Stelle der Ansiedler 
O v Z L o  daselbst in  den Vorstand ge­
wählt.

Thorn den 14. A p ril 1910.
königliches Amtsgericht.

Öeffenttiche
V e rs te ig e ru n g .
Dienstag den 19. d. M ts .,

vormittags von 11 Uhr an, 
werde ich M a u e r s t r a ß e  62/64 in den 
Räumen der Frau R iv o I a L  nach­
stehende Gegenstände:

diverse Möbel, Teller, Löffel, 
Messer,Gabeln,einen Gaskocher, 
Zinkuntersätze, zwei - Musik­
automaten u. a. mehr 

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung freiwillig versteigern.

Thorn den 16. A p ril 1910.
L r i N n f ,

-  G e r i c h t s v o l l z i e h e r .
In  jeder I'a m ilie  sollten stets vorrätig

' Lsn ttS rsrs t D r .  M L v I ra e L ls

L l i i t re im g iu M -
k i l l e u

w irk e n  x e s a iia iie its k ö rä e rlla , s io ä  e in  
ra ilü s s , siotreres L b k ü d rm it te l,  sexen 
-V erstauu-IAS .  L e se d ve rä e n , n -m sa us - 
-ob laK e, « e s o k v ü rs , L L w o r r l io iä s n  
N llä  Ueren fo lg e n .  I - r o d e - S o d a E  
slli. I.LO 8«8- Vorsii>5«väuoF, 3 Zettaek- 
t e l i i » .  8.20 oS. 8 -rv tm . D i .  z . D  p o rto rk r. 
I n  ^ .x o tü e L e n  erüLltU ed. oder d i r e k t :  

i n  S u o k s n  1 Oden^ald^

Getreibe rum 
schroten»

Zentner 25 Pf., nimmt an
Dom. Wieseribrrrg

bei Thorn.

L r ä  L u a o v a
ILtz^.-R62LrjL L re s la n , 
L a lin s ta t lo n  

oder- ^ a e lio d .
400 in  Ä d e r d e in  ^ loe -

W 8ommer§L!8.:1. IVIsi bis November. V/iniersaib.: lan., ^ebr.klärr. ^

I  t t s n z e k v i l k s Ä .  i
« ölaiürl. XolilensäurL- u. ^oorbäcler. Liärksie Apsen-kisenquelle ^  
D veutsoblsnäs gegen Nei-r-, 8Iut-» Nerven- u. rrsuen-Ki-snkIisiten. Z 
N ^reguenr 13928. VeratMsste Lääer 136195. 15 ^or^te. » 
"  »kueboisl rürsisnko^ Hotel I.RkMA.u. 120llotels ll.l.ogisrbäus. «  
I  Lrunnenversenci ä. gsnrs lsbr. k'posp.gi'Lt.li. sämil. geisedüros, I  
W ^  Z M  I!llL8M 8teiu L Voller und äiv Lrule - virektion. V M  ^  ^  W

ZllSRL! 8tnrni8ieker6r, Atzfillrrlo^r

 ̂ „MWÜIIß/ ill litzl' Ik8tk!ltL8kKtz,
pro  U iic k  9 0  D L K '. ,  ?orto  20 k tz . ,  Asneimrikme 25 k tz .  m ekr.

L 0 w m n n ä i t - ( 4 6 8 .  l? v r l8  L  O o ., L t z i ' I ü i - O k a r l o t t e i i k r i r x  2 6 0 .

H - M c h t e i ö e n ü r s - K -
Die größte Erleichterung bei vollständiger Sicherheit bietet mein bei Tag und 

Nacht tragbares
A r r L O L r b K N Ä  „ L x I r s d S q u s n r "

ohne Feder. Eigenes Fabrikat. Zahlreiche Zeugnisse. Le ib - und Vorsallbkndett, 
G eradeha lte r, G um m isttüm pfe, Federbruchbärrdor von 3 Mk. an. Bestellun­
gen nach Muster werden entgegengenommen in T h o rn : Donnerstag» 21. A p r i l ,  
9 b is  4 U hr, H ote l D.vLoHV8lrL .

B rlH .-L m . L .  N s W 8 T k , S t u t t ga r t ,  Schwabstraße 38 a.
__________ B itte genau auf meine Firma (gegründet 1894) zu achten.

M e rd W e rk a n s .
Am D ienstag den 19. ö. M ts . ,  um 

12 Uhr mittags, wird auf dem Hofe der 
Kavallerie-Kaserne in Thorn ein zum 
Kavalleriedienst nicht mehr geeigneter

Fuchswallach
öffentlich an den Meistbietenden gegen 
Barzahlung verkauft.

Thorn den 16. A p ril 1910.
M arren-Regim ent von Schmidt 
______(1. Pom m .) U i'. 1._____

Ain Aeilstag ist» 18. H rtl,
nachmittags 4 Uhr,

werde ich in meinem Geschäftszimmer, 
Breitestraße 19.

2 Gr«il-sch»ldbriese,
L  M «  M a r k ,

eingetragen auf das dem Bäckermeister 
Oelii'2 gehörige Grundstück, Thorn, 

Bromberger Vorstadt, Bd. 4, B la tt 338 
(Parkstraße 4), meistbietend verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt der 
K o n ku rsve rw a lte r K v k s r l Naewe.

Wer erteilt einem jungen Mann 
Unterricht in doppelter Buch­
führung, Stenographie^ und

Schreibmaschine. Angebote m it Preis 
angabe unter K .  an die Geschäfts­
stelle der „ P r e s s e " . __________

G m W h rm n g .
Mchtig für jeden Gewerlietreibenden

M üM sss IN A m
einschließlich Lehrhefte 15 Mk. 

M o na ts -, Jahresabschluß, S teuer- 
emschatzung.

Auskunft, Anmeldungen S onn tag  den 
17. A p r i l ,  11—2 U hr, M o l  rur M in tM .

Gewerbliche Rechnungskammer
B e r l i n .

u n d
K t e t t i n e i '

ä 1 M ., 11 Lose, auch v. beiden 
Lotterien sortiert, 10 M .

Zu diesen beiden Lotterien 
MAN kommen insgesamt Mg 
WW 16 Equipagen, darunter W
W  . 3 V ie rsrzüge, W
WW alle komplett bespannt, ferner W  
W  143 R e it- n. Wagenpserde, W  

sowie 7240 mass. Silbergegen-,W 
stände, W ert insgesamt D

D  2 2 2  S>« M a rk , I
zur Verlosung.

8  ktzdiuer Zlotyri)ütIv8tz 8
ä 3 M ., Hauptgewinn W ert D

«  8«««0 Mark, V
Losporto 10 Pf., jede Gewinn- ^  

W  liste 20 H f. extra, empfiehlt M

DW  sowie hier alle durch Plakate W  
kenntlichen Verkaufsstellen. W

B E " Solide W isde rve rkäu fe r W  
erhalten bei Aufgabe von Re- D  

^  ferenzen Lose in Kommission. M

„M eine Frau war ihr Leben lang über 
50 J a hre m it einer häßlichen

k l ö l M
behaftet. Kein gesundes Fleckchen hatte 
sie auf dem Leibe. Nachdem sie Zuckers 
P a ten t - M e d iz in a l - S e ife  angewendet 
hat, fühlt sie sich wie neugeboren. 
I n  d re i Wochen w aren die 
Flechten beseitigt. Zuckers P a ten t- 
M e d iz in a l - S e ife  ist Tausende w e rt. 
E. W. in L ."  ü Stück 50 P f. 
(15 °/<,ig) und 1,50 Mk. (35 »^ig , 
stärkste Form). Dazugehörige Zuckooh- 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner Zuckooh- 
Seise (m ild ). 50 Pfg. und 1,50 Dtark. 
Bei LsS ars  L  vs ., Lüalk N s js r ,  W. 
PkenLissk NsoLk., M . L s rs lk ie v k e r , 

^ K k s r ,  L u ks r-S ra g ., S rog. 
ü rü llvu  L rs n L , Lä lo r-D rüF ., L s u trs I-

All W i-  Leitkilk!
Seit vier Jahren l it t  ich an Nerven­

schwäche, hauptsächlich an Schlaflosigkeit, 
Verdauungs-Störungen, Appetitlosigkeit, 
Herzklopfen, Angstgefühle, Kopfschmerzen, 
Schwindel, Mattigkeit usw. Da ich hier 
keine Hilfe erlangte, wandte ich mich, 
gestützt auf die vielen Erfolge, an Herrn 

Güster in Dresden, Ostra - Allee 2, 
dessen einfache schriftliche Verordnungen 
auch m ir völlige Genesung brachten, was 
ich schon nicht mehr geglaubt und daher 
Herrn kkister auch hierdurch meinen 
Dank ausspreche.

Frau Ann» L rü A e r,
geb. IZeürike,

M -V e w e rs d o rs  b. Schlawe (Pomm.)

M b a r b e r
Für starken, großen Rhabarber suche 

leistungsfähige Abnehmer
8ti usinsLi, ZtettiN»

Heiligegeiststr. 5, 
Telephon 1344.

8 ü M -  v n g a r w s m ,
l^o s s lv v s in , L

empfiehlt

Brücksnsiraße 22.__________

Aellellgtsiche
Uyg.iich.MiiBilltmbemttr'
sucht Beschäftigung ün Büro oder Kontor. 
Gest. Angebote erbeten unter 1 . an 
die Geschäftsstelle, der „Presse".

GeM cks W M l .  Wülki»,
im Haushalt erfahren, sucht Stellung in 
besserem Hause zum 1. M a i oder später, 
wo Mädchen vorhanden. Gewünscht 
w ird vollständiger Familienanschluß und 
etwas Taschengeld. Angebote unter 
1 6 0 5  an die Geschäftsst. der „Presse".

R e is e n d e r ,
der den Vertrieb eines leicht vertäust. 
Artikels übernimmt, gesucht. Zu erfragen 

Heilrgegerstraße 19, im  Geschäft.

stellt ein

Ockar H a lm kiill, M m s t r .
Strobandstraste 17.

Junge oder Mädchen
zum Semmelaustragen verlangt

V e e k S L » , C ulm er Chaussee 44.

Perfekte

der polnischen Sprache mächtig, welche 
auch Schneiderei erlernt hat, per sofort 
oder 1. M a i sucht

8 .  I k L n d s b t z i
Suche von sofort ein sauberes, tüchtiges

Stubenmädchen.
Herligegeistsiratze 3.

/s c h u lfre ie s  M ädchen für nachm. ges. 
^  , Araberstraße 4, hochpt.

A c h .  M  O M .  AilslvSltknil
v. 7—4 Uhr gesucht. Bismarckstr. 3, pt.

Ordentliche AufMteriil
für den ganzen Tag oder für einige 
Stunden gesucht. Schulstraße, K a tho l. 
L e h re r-S em in a r I .

Nrtushof.
ZonnLag den 17. A p r il 1910,

abends 8 Uhr:

gkSKttZtteichlrsnrett
ausgeführt von der Kapelle des 2. westpr. Fußartillerie-Regiments N r. 15, unter 

persönlicher Leitung des Obermusikmeisters Herrn L L i-e lL « .

Eintrittspreis A S L 4 L S -  «  - -
V o rv e rk a u f ä 40 Pfg. am Büfett des Artushofes und im Zigarrengeschäft 

von Herrn RFr-rmsrnr. Von 10 Uhr abends ab Schnittbilletts ä 20 Pfg.

Q-

Ziegelei - park.
Sonntag den 17. April 1910:

6  k. M l c h  - W M .
ausgeführt vom Musikkorps des Infanterie-Regiments N r. 21, unter persön­

licher Leitung des königl. Obermusikmeisters Herrn D ö L n irS .

Anfang 4  Uhr nachmittags.
Entree pro Person 25 Pfg., Familien (3 Personen) 60 Pfg. 

Vorverkauf in den Zigarren-Geschäften KLüekrrramr-Lsliskk, F ilia le 
Artushof, Herrn (M e te r , Mellienstraße, und Herrn Kaufmann N ro id , A lt- 
städt. Markt. Einzel-Billetts 20 Pfg., Familien (3 Personen) 50 Pfg.

Hochachtungsvoll

8 -  L v k n v n i l
Bei günstiger Witterung Promenadenkonzert.

«ach.

Kgß»r!ti.
Abfahrt

WiiR-.
«  m rc h m n »

l'U o ra

Mittwoch deil 20.
um 8  Uhr a b e n d s :

b^uswartem ädcher^sür dm Vormittag

Wkloria-Park
Heute, Sonnabend den 1 6 . A pril:

8r. M e-Ä rW m g
im großen Saal,

Sonntag nud folgende Tage
im  V a r i e t e e - S a a l .

GMiel der HGiistler ÜI0118. v.W.

Selbe hatten die hohe Ehre, am 12. November 
1908 vor Seiner Majestät Kaiser W ilhelm auf­

zutreten.
A r r s tL  DSL'1rL- Soubrette. ! ^ L v r in L i r i r ,  Humorist.

^ U L tte i. 'j80iK8 , Equilibristin.
V iL L  r l» ,  Humoristin. l ^ V e l l L  Exzentrik-Duett.

P r e i s e  im Vorverkauf und an der Abendkasse wie bekannt.

Sonntag nachmittags 4 Uhr: Vorstellnng zu halben Preisen.
Sank. A u fw iir te rm

sofort verlangt Gerechtestr. 8/10, pt.

Gel!« !>. W chckn  4
W ir haben

3«vov Mark

zur 1. Stelle zu vergeben.
Ostbank für Handel u. Gewerbe, 

Zweigniederlassung Thorn.
kSM S M a rk ,

mündelsicher, auf ländliche Besitzung so­
gleich oder auch später zu vergeben. 
Angebote unter K,.. 1 0 0  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".______

Zu kaufen geistlich 
K u  Kult ;u kaufen gesucht
Daselbst ein neuer Handwagen zu verk. 

M ocker. Bergstraße 38.

L M  Z L M l M ä ,
10 km  von den herrlichen Ostseebädern 
Rauschen, Neukuhren, schönes Herren­
haus- idyllisch gelegen, Bahnhof aus dem 
Gute, elektrische Kraft- und Lichtanlage, 
rationelle Teichwirtschaft, Forellen rc., 
vorzügliche Jagd, Fasanen rc., 800 
Morgen groß, erstkl. Acker, aus eigenen 
M itte ln  drainiert, Wassermühle mit reich­
licher Wasserkraft und großer Mahlkund­
schaft. Außerdem neue V illa  m it schönem 
Park, umständehalber sehr preiswert zu 
verkaufen. Reflektanten belieben ihre 
Adresse unter D .  4». 1 0  an die Ge- 
schästsstelle der „Presse" zu senden.

wenig gebrauchte und teils neue Hotel- 
omnikusse' Coupes, Landauer, Halbgedecke, 
Phaetons, Lederplanwagen,Verdeckwagen, 
Selbstfahrer, Feldwagen, Jagdwagen, 
Pony- und Parkwagen, Sandschneider, 

Federrollwagen rc. billigst

Kevin, öreslau,
Gerichtl. vereid. Sachverständiger für den 

Landgerichtsbezirk Breslau. ____

Nehme gilt erh. PfkrSkgesihim
sind zu verkaufe» bei 

H z .  ^ V v o d lv - s v s lr i ,  Mellienstr. 110.

1 M W a m -A e ltz e s ie ll
mit Matratze, 1 Rothschilds Taschenbuch 
für Kaufleute (38. Auflage), verk. billig

S itD N L L v lL , Baderftraße 4, 2 l.

Gut erh. Herrenfahrrad
für 40 Mark und ein Kindersportwagen 
auf Gmnmirädern für 6 Mark zu verk, 
L rL v I» 8tz, KondukLstr. 26, p.» Neubau.

M a k u l a t u r ,
saubere, liefert billigst jeden Posten 

ULrriui'SK, B e r lin , A da lbe rts ir. 47.

Gutsgärtnerei

W ie s e n b u rg
bei Thorn verkauft:

Stiefmütterchen,
kräftige Stauden, 100 Stück für 3 Mark,

Tausendschönchen,
100 Stück für 3,50 Mark.

Neues Mietshaus
mit großem Garten in Vorstadt Thorns, 
für Rentier passend, sofort sehr günstig 
zu verkaufen, da Besitzer nach West- 
deutschland verzogen. Angebote erbitte 
unter 8 9  an die Geschäftsst. d. „Presse."

wenn mögl. m it Wohnung in der Culmer-, 
Schuhmacher-, Elisabethstr. oder Neustädt. 
Markt, per bald oder später gesucht. Gest. 
Angebote erbeten unter „L a d e n " an die 
Geschäftsstelle der „ Presse."

^ 4. 4.  in mittleren Jahren sucht 
T  freundliches Heim bei alleinsteh. 

Frau mit oder ohne Pension. Angeb. mit 
Preis unter M .  1 4  an die Geschästs- 
stelle der „Presse."___________ -

Laden mit Wohnung
per bald zu mieten gesucht. Bevorzugt 
Culmerstraße und Altstädt. Markt.

Angebote unter A fi-. 6 3 ,  L .  D .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Ges. j. 1.5. 2finl. Wohuuus
mit Küche, Nebengel. und, wenn mögl., 
Bad. Angeb. m it Preisangabe unter 
D . D . 7 9  an die Geschäftsstelle der 
„Presse".

Ein gut möbl. Zimmer
m it auch ohne Pension zu haben

Brückerrstr. 16, 1 Tr., r.

Gut möbl. Zimmer
mit auch ohne Kabinett zu vermieten 

_______  Strobandstraße 20.

passend für Offiziere, da evtl. m it Burschen- 
gelaß, v. 1. 5. z. verm. Strobandstr. 4, pt. 
^ r e m r d l .  m öbl. Z im m e r von sof. zu 

verm. Zu erfr. Coppernikusstr. 35, 3.

E in e  k le in e  U i l l a
B rom bergerftraß e 82. von 4 Zimmern 
und Zubehör, auch als Sommerwohnung 
geeignet, sofort zu vermieten. Näheres bei 

L .  S urttevL i, Coppernikusstr. 21.

im altdeutschen 
Zimmer des Schützens»/

Vollzähliges Erscheinen crwunl - ^

Der UsrtzK
Zu einer am ^

W M tagdr«2S.AM >li"-'
nachmittags 3 Uhr, 

in der Diakonissettstati-n Z» 
schon stattfindenden *

äk8 «'iüiil8kliei!
kör KiMtMeil Nil »i°.

werden die M itglieder ergebe

T a g e s o r d n u n g -
1. Vorstandswahlen,
2. Verwaltungsbericht,
3. Entlastung der IahresrechnE
4. Kassenbericht,
5. etwaige sonstige

Vereinigung öer
L u s s m m s n k u n i'

m it Damen im Cafe V « r 'ß A n -  ^  
-  K - i»  Lnndsm ann f f / fg i i i iE  
Wichtige Mitteiiunaen über d a s v ° ^ - < ^Wichtige Mitteilungen über d a s ^ L - ^

B ik t s k ia  Park«
Jeden Ssnntag: .

. . U .......
im großen §aal.— -

AM-WI«.
Jede» Sonntilg, '

« M K
L m i I V U s i l - w sN ?

kmüsMsBe» W

Nn, Ni",lini>n Kulvruch b lt le i------

W l l G M

kktzMi8kKli!t8Ul'>i)>i'

Leutnant v» bostNbN <g«de" 
bestehend aus 7—8 Z>">n> P-»rdesta 
-  - Z e n t r a l h e i z u n g '  A , ,  p e r 

ist von sogleich
- - - - - r - l b e r  zu v c u m e t ^ . ^ r .

erteilt m f.äiettstkS : 
merbern 1 ^ t r  k .  k e l . r ^ M S e N ^

Mehrere neu eingenckste e ^  

m it auch ohne Wagenremisen v ^ h - r - s
n litr .  2S ZU - - r n - e te u - , . , ^ 1.



8k. 8Y. Thor». Sonntag den ir. April M». 28. Zahrg.

Die Dresse.
(Zweites Blatt.)

Preußischer Landtag.
» H e r r e n h a u s .

. Sitzung vom 15. A p ril;  12 Uhr. 
irete„n!>. - Tagesordnung steht die vom Abgeord- 

rnyauje eingegangene
Wa h l r e c h t s v o r l a g e .

weg-  L ^^^ lid e n t v o n  V e t h m a n n  H o l l -  
Abgeordnetenhaus hat die Vorlag" 

Crünk» geändert. Die Regierung hält an den 
haben zu ihren Vorschlägen geführt
a iw p n '^ ^ ^ 2  vor fest. Es war die Frage, ob sie 
das der Abänderungen der Vorlage durch 
!che i^^?^*E enhaus das ganze Werk schon dort 
ü b e r k ^ Ü s o l l t e ,  sodaß das Herrenhaus damit 
wäre befaßt worden wäre. Dann aber
r u n a z u s t a n d e  gekommen, und die Regie-
der dari? keinen Weg unversucht zu lassen,
dem fuhren konnte, eine Besserung gegenüber 
d e s b a l^ ^ "  Zustand herbeizuführen. Ich richte 
schMs O M  Sie die B itte, das Prinzip der Ve- 
Diem Äderen Hauses nicht zu verwerfen.
gefMt^chkusse weisen aber Lücken auf, die aus­
lebt n » ;? ^e n  müssen. Wenn die indirekte Wahl 
die E i ^ ^ e n  werden soll, so ist es doppelt nötig, 
Die -*?-*^* entsprechend zu berücksichtigen, 
eramo^?'^-. ge Bevorzugung des Abiturienten- 
unaen"^.^. nicht zu rechtfertigen; die Bestimm- 
Auck ^,--P^uber müssen vervollständigt werden, 
laae die Stimmbezirke auf breiterer Grund-
W a e n ^ !? ^ E  werden. Wenn die Fassung des 

Gesetz würde, würden sich die 
Redn^"? nicht vermindern, sondern steigern, 
bracht daß ein Werk werde zustande ge-
des das den Interessen des Volkes und

^  gerecht wird. (Lebhafter Beifall.) 
Cene^r ^  W a r t e n s l e b e n :  A ls 83jähriger
E ru n ^  ^Eklage ich tief, daß an den wohlgeordneten 
geleitot^EU des Staates gerüttelt und daß irre- 
stillallo - ^nßen unter dem Gesang der M ar- 
Fordo!i,^^ Straßen durchziehen und unerfüllbare 
bewuKts"U" .stellen. Keine ihrer Verantwortung 
seine --^ ie ru n g  und kein Parlament, das auf 
beuaen ^nlt, darf sich solchen Drohungen 
nur Wahlrechtsreform ist nötig, aber
redet ^  König sie versprochen hat. Man 
Ich ^ ^ n  Junkerherrschaft m it Wahltyrannei. 
D u r c h s . e i n  ostelbischer Junker, sogar der 
aber ^ ^ !? k y p u s  eines solchen (Heiterkeit), habe 
hranno? Junkerherrschaft nichts bemerkt. Wahr- 
P a r ip ^  grbt's wo anders, da, wo es heißt: 
v e n d e t^ -^ ^  fliegen! (Sehr richtig!) Redner 
des ?ann entschieden gegen eine Änderung
beinoki-Ä-^^sts in  radikalem Sinne. Die Sozial- 
niLt >^e  wird keine Reform befriedigen, die 
R itre^E  Knaben und Backfischen das Recht zum 
*alen -^ n g t .  Leider stehen auch die libe- 
krschei^ abseits, und eine Verständigung
Ich ^  einstweilen so gut wie ausgeschlossen. 
^Minen trotzdem, daß bald wieder die Zeit
s tbera lp»^^ ' nw w ir weder einen konservativ- 
wsarn^ü'c^^ch einen Llauschwarzen, noch einen 
Parteien haben, sondern wo die staatstreuen 
sawei- <^er Wahrung ihrer Eigenart in  gemein- 
^ e b h a f t e ^ ^ . - ^  ^  Staatswohlfahrt wirken.

der^nIM  3U T r a c h e n b e r g :  Ein Scheitern 
Annebm» nur der Sozialdemokratie zugute.
Fassun^^^ können w ir  das Gesetz aber in  der 
werden -  r anderen Hauses nicht. Geändert 
eine ^ie Drittelung. Wenn darin nicht
Fraktin^I^lrche Änderung erfolgt, w ird die Neue 

"on dre Vorlage ablehnen.
in v on  W e d e l l  - P iesdorf: Die Zustände 

sind eigentlich ein schlagender Beweis

Alltagsglück.
u von H. v. Schmid - Riesemann.

--------------- (Nachdruck verboten.)
-  , (21. Fortsetzung.)

ein "ach Schlamm und Seetang —
heitki-- "2Es, gesundes P a rfüm , und gesund- 
dieseg 2?nd 'st überhaupt die köstliche L u ft 
als N ^ ' ^ n d  gelegenen Städtchens, welches 

A „s - E  bekannt und v ie l besucht w ird . 
den 9 I  ^Mem der in  das M eer hinausspringen- 
ver^- ?""^8sstege, neben welchen die Boots-
Seramn.^ Fahrzeuge an in  das Wasser
Gesellt» - s tä h le n  anketten, ist eine kleine 
Unterneh^ ^  b e g riff , eine Segelpartie zu

-  -hmen.
Zeihen Eüle der Damen, die hübscheste, in  einer 
gan- n /^ " a t te  von ra f f in ie r t  einfacher Ele- 
fakte- « '  'h r  langstieliges, in  Schildpatt ge- 

D» 6non an die Augen. 
h a l b „ ^ ^ i  Eesina H a ldburg ," sagte sie m it 
Gehenden ^ n g  Kopfes zu den h in te r ih r

M t T a t , "  stimmt B runo  Senden, der 
bes F rau  m it von der P a rtie  ist,

gnäd ig  ^ e n  scharfe Augen fü r  Ih r e  Freunde, 
SU. > ^ ^ " r a u , "  füg t er ein wenig boshaft h in - 
bchul- r *  'st "ich t umsonst sieben Jahre in  der 

is o m e r  F ra u  gewesen.
Dodö N sür meine Feinde," e rw idert 
obep x» gleichmütig und ein wenig von 
fing § )2 s ^ ' sthi sie gedehnt h inzu: „Ee- 

, ."rg  am Arm e ihres G atten."

Anna Senden^" ^  ^  m erkw ürdig?" sagt

sich ^? "q ? d e rh ö rt diese Bemerkung und wendet 
sie im no »Harr von Senden," befiehlt
Daine , , ^ h " te n ,  gebieterischen Ton der großen 
sorhx, verwöhnten F rau , „gehen S ie  und 
^ä u n e h m  H ild b u rg  auf, an unserer F a h rt

dafür, wie vortrefflich das geltende Wahlrecht ist. 
(Beifall.) Unter keinen Umständen werden w ir 
die Hand dazu bieten, daß das Reichstagswahlrecht 
auf Preußen übertragen w ird. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Gegen den plutokratischen Charakter 
des Wahlrechts wollen w ir auch ankämpfen und 
sind deshalb auch für die Maximierung. Die 
„Kulturträger"-Vestimmungen müssen erheblich ge­
ändert werden. E in Te il meiner Freunde ist ent­
schlossen, unter keinen Umständen dem Gesetz, soweit 
es eine geheime Wahl bringt, zuzustimmen. Ein 
anderer Te il w ill, damit überhaupt etwas zustande 
komme, die geheime Wahl in  Kauf nehmen, aber 
nur dann, wenn gewisse Garantien gegeben wer­
den, daß diese Einführung der geheimen Wahl 
nicht eine Etappe auf dem Wege zur Einführung 
des Reichstagswahlrechts werde.

Graf M i r L a c h : Die Einbringung der Vor­
lage war der Dank des Fürsten Vülow an die 
Liberalen für ihre M ita rbe it Lei der Blockpolitik. 
Ob dieser Dank so, wie er jetzt aussieht, den Libe­
ralen besonders behagen wird, ist eine andere 
Frage. Der Redner wendet sich dann gegen die 
von liberaler, namentlich nationalliberaler Seite 
gegen die Konservativen wegen ihrer Haltung in 
der Wahlfrage geführten Polemik. Dem schroffen 
Ton der nationalliberalen Presse sei die Ent­
fremdung zwischen den Konservativen und den 
Nationalliberalen vornehmlich zuzuschreiben. Eine 
Verständigung m it den Liberalen, wenigstens den 
Nechtsliberalen, sei sehr wünschenswert, und da 
das Herrenhaus zweifellos die Beschlüsse des 
anderen Hauses ändern werde, hätten die Libe­
ralen Zeit, sich zu überlegen, ob sie, wie dieses 
Jahr Lei der Reichsfinanzreform, die verkehrte 
Taktik des Veiseitestehens auch hier befolgen 
wollten. Für meine Freunde ist die Vorlage, so­
lange sie das geheime Wahlrecht enthält, unan­
nehmbar. Diese Vorlage ist entscheidend für den 
preußischen Staat und für das Schicksal des Reiches. 
Denn das starke monarchische Fundament Preußens 
ist die Grundlage des Reiches. (Beifall.)

Minister des Innern  v o n  M o l t k e :  Ver­
anlassung für die Revision des Wahlrechts bietet 
vor allem die schwache Wahlbeteiligung, ferner die 
ungünstigen und das Gleichgewicht störenden E in­
wirkungen höchster Steuerleistungen. M it  der Bei­
behaltung der kleinen Stimmbezirke w ird es nicht 
gelingest, die mehrfachen Unzuträglichkeiten und 
Ungerechtigkeiten der Zuweisung der Wähler zu 
den einzelnen Abteilungen zu beseitigen. Eine er­
hebliche Erweiterung der Stimmbezirke ist nach 
der Auffassung der Regierung unentbehrlich. So­
dann muß der Gedanke, nicht nur Besitz, sondern 
Lluch Bildung beim Wahlrecht besonders zu berück­
sichtigen, mehr zur Geltung gebracht werden.

Professor L o e n i n g : A ls Angehöriger der 
nationalliberalsw Porter habe ich schon vor vier 
Jahren, vielleicht als erster überhaupt, die Reform- 
bedürftigkeit des Wahlrechts hier betont. Die in ­
zwischen eingebrachte Vorlage ist ebenso wenig eine 
Einlösung des Versprechens der Thronrede, wie 
die Fassung des Abgeordnetenhauses, die ich 
geradezu einen Wechselbalg nennen mutz. M it  
unserem Fraktionsvorsitzer, dem Herzog von 
Trachenberg, erkläre ich: W ir lehnen das Gesetz 
in der Fassung des anderen Hauses rundweg ab. 
W ir können auf kein Kompromiß eingehen, das, 
wie dieses, einen Rückschritt darstellt. Die Sozial­
demokratie werden w ir nicht befriedigen. Wohl 
aber müssen die berechtigten Wünsche des ruhigen 
Bürgertums berücksichtigt werden. Ich hoffe, daß 
etwas Brauchbares zustande kommt. (Beifall.)

Fürst L i c h n o w s k y  t r i t t  für das geheime 
Wahlrecht ein und lehnt das Gesetz in der vor-

„S o fo rt, I h r  Wunsch ist m ir  Befehl, 
Gnädigste, ich fliege und lege Ih n e n  Rembert 
to t oder lebendig zu Füßen. Aber —  F rau  von 
H aldburg geruhen gnädige F rau  nicht zu be­
fehlen?" fragte B runo  anscheinend sehr 
harm los.

„ Ic h  verm ute," erw idert Dodo gelassen, „daß 
F rau  Eesina ihres kaum überstandenen Leidens 
halber die abendliche Seeluft scheut."

„ Im m e r rücksichtsvoll," äußert B runo  im  
Gehen, mehr boshaft, a ls anerkennend.

„O der egoistisch," berichtigt Dodo ka lt m it 
verblüffender Offenheit.

Lo lo  Vehlen, ebenso elegant w ie ihre schönere 
Schwester, aber doch v ie l bescheidener in  ihrem  
Wesen und Auftre ten, stiller a ls früher, blickt 
B runo  nach.

„W ie  ähnlich dein M ann  deinem Schwager 
ist, Anna, wo steckt letzterer eigentlich? Im m e r 
zuhause? E r kommt fast nie nach Hapsal. So 
lange w ir  h ie r sind, hat er sich jedenfalls nicht 
blicken lassen."

„N e in , er b ilde t sich zum Einsiedler aus. 
Zuw eilen  schicke ich ihm  mein Dreigespann, um 
den Onkel ein wenig munter zu rü tte ln . M i t  
den K indern  to l l t  er dann allerdings, a ls wäre 
er selbst noch ein K in d ."

„Hübsch von ihm . Ich habe mich an b la ­
sierten M ännern  nachgerade überdrüssig ge­
sehen. Ich habe deinen Schwager," fuh r Lolo 
fo rt, „seit einer Q ua rille , die ich in  Truberg 
vor sieben Jahren m it ihm tanzte, kaum ge­
troffen. M e in  Gott, w ie rasch die Z e it dahin- 
gero llt ist —  und was sich alles in  ih r  ereignet 
h a t— Zurückblickend, erscheint uns manches 
in  einem ganz neuen Licht."

Dodo steht da, ihren weißseidenen Sonnen­
schirm lässig auf der Schulter balanzierend. 
Ih re  weiße T o ile tte , welche, m it Gold garn ie rt, 
ihre brünette Schönheit auf das vorteilhafteste

liegenden Form ab. Er würde es geradezu für ein 
nationales Unglück halten, wenn ein Gesetz zustande 
komme, daß sich lediglich auf die Vaterschaft des 
schwarzblauen Blocks stützt. Hoffentlich werden die 
Beschlüsse des Hauses die Brücke für eine Ver­
ständigung m it den Mittelparteien bilden.

Professor H i l d  e b r a n d - V r e s l a u :  Ein großer 
Te il meiner Freunde hält es nicht für nötig, einem 
Gesetz zuzustimmen, m it dem ein so großer Te il des 
anderen Hauses nicht einverstanden ist. Nach der 
Verabschiedung dieses Gesetzes werden die W ahl­
rechtskämpfe nur noch schlimmer werden, denn jede 
der roten F lu t gemachte Konzession läßt sie nur 
weiter anschwellen. Wenn w ir  die Vorlage rund­
weg ablehnten, so wäre das kein Schade. A ls 
Ergebnis der Blockpolitik ist sie nur eine Etappe 
zum Reichstagswahlrecht. Und da sagen w ir : 

od8ta! Was geht uns das Wahlrecht 
in  Süddeutschland an? W ir wollen Preußen 
bleiben! Im  Reiche ist das Wahlrecht als etwas 
historisch Gewordenes unabänderlich, höchstens 
könnte man eine zweite, auf repräsentativer Grund­
lage ruhende Kurie angliedern. Der Entwurf hat 
viele Schönheitsfehler. Das Abiturium  ist kein 
Maßstab für das Aufrücken, mancher einfache Mann 
ist intelligenter, als mancher Abiturient. (Zu­
stimmung.) W ir wollen über den Entwurf in  
ernste Erwägungen eintreten. Aber einen Sprung 
ins Dunkle lehnen w ir  ab und werden nichts an­
nehmen, was Preußens Eigenart schädigt. (Beifall.)

Oberlandesgerichtspräsident a. D. H a m m :  
Es kommt sehr darauf an, aus wessen Händen die 
Wahlreform angenommen wird. Für das Reichs­
tagswahlrecht schwärmen auf der Linken nur 
einige Theoretiker. Zentrum und Sozialdemokratie 
dagegen sind dessen unbedingte Vorkämpfer. Darin 
liegt die Gefahr der Lage. Führen w ir Lei uns 
das Reichstagswahlrecht ein, so haben w ir bald 
nur noch entweder Zentrumsleute oder Sozial- 
demokraten im Abgeordnetenhaus, Leides wäre 
gleich unerträglich. Keine P o litik  aufgrund eines 
Bündnisses m it dem Zentrum! (Beifa ll und 
Händeklatschen.)

Oberbürgermeister K i r s c h n e r : W ir sind m it 
kleinen Änderungen des Wahlrechts nicht zufrieden, 
sondern fordern eine fundamentale Änderung, vor 
allem das geheime Wahlrecht. Nicht wegen, son­
dern trotz des geltenden Wahlrechts hat Preußen 
Großes geschaffen. Das preußische Volk und das 
absolute Königtum haben Preußen zu dem gemacht, 
was es ist. Nach der Theorie derer, die da sagen, 
das geltende Wahlrecht habe Preußen großgemacht, 
könnten w ir  dann ja beim absoluten Königtum 
bleiben! (Heiterkeit und Beifall.) Auch ohne das 
Versprechen in  der Thronrede hätte die W ahl­
reform kommen müssen. Was 1849 zweckmäßig 
war, ist es heute nicht mehr. (Beifa ll.)

Die Besprechung schließt. Die Vorlage geht an 
eine besondere Kommission von 20 Mitgliedern. 
Das Haus vertagt sich auf unbestimmte Zeit. Die 
nächste Sitzung findet frühestens am 25. A p ril statt.

Schluß 3̂ /3 Uhr.

A b ge o r d n e t e n h a us .
49. Sitzung vom 15. A p ril; 11 Uhr.

Das Haus ist stark besetzt.
E i n e  Geschäf t sor dnungsdebat t e .
Abg; W i n c k l e r  (konservativ) zur Geschäfts­

ordnung: W ir können es nicht stillschweigend hin­
gehen lassen, wenn von Mitgliedern des Hauses 
den Ministern des Königs und dem Präsidenten 
des Hauses in  der Weise begegnet wird, wie es 
gestern seitens einiger sozialdemokratischer Abge­
ordneten geschehen ist, und noch weniger, wenn der

zur Geltung b ring t, umschließt m it tadellosem 
Sitz ihre schlanke F igu r.

Der große weiße T ü llh u t, m it einem S trauß  
von gelbbraunen A urike ln  garn ie rt, steht der 
schönen F rau  entzückend.

Ih re  dunklen, zuweilen ein wenig ver­
schleierten Augen sind eben m it einem ge­
spannten Ausdruck auf das P aar gerichtet, 
welches langsam die Promenade ha rt am Ufer 
heraufgeschritten kommt und auf das B runo  
zugeht.

Gleich darauf löst Eesina ih ren  A rm  aus 
dem Remberts und n im m t auf der nächsten 
Bank Platz, während B runo  und Rembert auf 
die ih re r auf 'dein Landungssteg harrenden 
drei Damen zueilen.

Rembert küßte F rau  Dodo die unbehand- 
schuhte Rechte.

„Schön, daß S ie  gekommen sind, Herr von 
Haldburg —  w ir  haben uns eine Ew igkeit 
nicht gesehen — "

„E ine  Ew igkeit von einem, wenn ich nicht 
irre , halben J a h r."

„M a g  sein. Ich plaudere gern m it meinen 
Bekannten, m it denen ich auch anders, a ls nur 
in  Esthland zusammengetroffen; man hat so 
v ie l gemeinsame Interessen. Ich schickte also 
Senden einfach, S ie  zu holen, H err von H a ld ­
burg," schloß Dodo m it einem sehr liebens­
würdigen Lächeln, durch das sie ih re  Verehrer 
in  Entzücken und zugleich in  V erzw eiflung zu 
versetzen pflegte, denn auf das Lächeln folgte 
sehr o ft ein beißendes, spöttisches W ort.

„E s  ist m ir  ein Vorzug, auf Ih re n  Wunsch 
h ier zu sein, gnädige F ra u ,"  erw iderte Rembert 
höflich.

„E igentlich  doch auf den Wunsch deiner 
F ra u ,"  berichtete B runo, „F ra u  von Haldburg 
bestand darauf, daß ih r  M a n n  sich dem V er

Eid der Treue, den w ir  alle dem König geleistet 
haben, so wie es gestern geschehen ist, zum Gegen­
stände des Spottes gemacht w ird. W ir bitten den 
Präsidenten, solche Zwischenrufe im Stenogramm 
und Protokoll vermerken zu lassen. Des weiteren 
hoffen w ir, daß es uns im Verein m it den anderen 
Fraktionen bald gelingen möge, die gestern vom 
Präsidenten beklagten Lücken in  unserer Geschäfts­
ordnung der veränderten Zusammensetzung des 
Hauses entsprechend auszufüllen. (Be ifa ll rechts.) 
Damit diesen beschämenden Zuständen ein Ende 
qemacht w ird, daß derartige Dinge ungeahndet 
bleiben, w eil die m it weiteren Folgen nicht ver­
knüpften Ordnungsrufe Lei den sozialdemokratischen 
Mitgliedern dieses Hauses in  ihrer erzieherischen 
Wirkung erfahrungsgemäß versagen. (Anhaltender 
Beifa ll rechts und in  der M itte .)

Präsident v o n  K r ö c h e r :  Ich habe bereits 
gestern angeordnet, daß Zwischenrufe, soweit sie 
von den Stenographen vernommen werden, in  das 
Stenogramm aufgenommen werden.

Abg. Graf M o l t k e  (sreikonservativ) schließt 
sich dem konservativen Redner an. W ir müssen 
Bestimmungen treffen, die geeignet sind, die Würde 
des Hauses wirksam zu wahren. Geschieht dies 
nicht, lege ich mein Mandat in  die Hände meiner 
Wähler zurück. (Beifa ll rechts. Zuruf Lei den 
Sozialdemokraten: W ird niemand bedauern!)

Abg. W e l l s t  e i n  (Zentrum): W ir ver-
urteilen aufs schärfste die gestrigen Exzesse und 
sind bereit, in  Verhandlungen einzutreten, um die 
Präsidialgewalt zu erweitern. (Lebhafter Beifa ll 
rechts.)

Abg. H o o r m a n n  (nationallibera l): Die
gestrigen Vorgänge haben uns aufs höchste indig­
niert. Sie gipfelten in  einer Verhöhnung des 
Eisenbahnministers und unseres verehrten Präsi­
denten. Trotzdem wollen w ir  nicht ab ira lo  vor­
gehen; aber etwas muß geschehen.

Abg. S t r ö b e l  (Sozialdemokrat): Von einer 
Verhöhnung des Ministers kann gar keine Rede 
sein. Der ^Minister hat nach A rt schlechter Winkel- 
blätter eine Vlütenlese aus den Ausführungen 
meines Freundes Leinert zusammengestellt. 
(Unruhe.)

Präsident v o n  K r ö c h e r :  Das geht zu weit!
Abg. S t r ö b e l :  Der Ausdruck „Phrase" fie l 

zuerst aus dem Munde des Ministers. Hatte der 
Präsident dieses W ort vom Minister gegen uns 
durchgehen lassen, brauchte er auch nicht gegen uns 
einzuschreiten, als w ir  es zurückgaben. Das 
empfand ich nicht als der Ordnung des Hauses 
entsprechend. (Unruhe.)

Präsident v o n  K r ö c h e r :  Sie dürfen dem 
Präsidenten nicht sagen, daß er etwas getan habe, 
was der Ordnung nicht entspricht. Ich rufe Sie 
zur Ordnung! (Beifall.)

Abg. S t r ö b e l :  Ich habe die Empfindung 
gehabt, daß das gestrige Verhalten des Präsidenten 
der Geschäftsordnung nicht entsprach.

Präsident v o n  K r ö c h e r :  Das haben Sie 
schon einmal gesagt, und ich habe Sie deswegen 
zur Ordnung gerufen. Wenn Sie Redefreiheit 
wollen, müssen Sie solche Ausführungen ver­
meiden. (Beifall.)

Abg. S t r ö b e l :  Das verstehe ich nicht.
(Schallende Heiterkeit.) W ir haben gestern den 
parlamentarischen Anstand gewahrt. E in ganz 
harmloser Vorgang hat zu Entrüstungsszenen^ ge­
führt. Es scheint bestellte Arbeit zu sein wegen 
der Änderung der Geschäftsordnung. (Widerspruch.)

Abg. Dr. Funck (fortschrittliche Volkspartei): 
W ir lassen es dahingestellt, ob der gestrige Vor­
gang Anlaß zu einer Änderung der Geschäfts­
ordnung geben kann. Die Rechte der Minderheit

entziehe. A ls  liebensw ürdiger Gatte w o llte  
er seine F rau  nicht gern a lle in  lassen."

Dodos Augen streiften Rembert sekunden­
lang m it einem bösen Blick —  dann w a rf sie 
ironisch H alb laut h in : „S o  ve rlieb t noch nach 
dreimonatlicher Ehe." Gleich darauf fragte sie 
im  Konversationston über die Schulter hinweg: 
--Ih re  F ra u  Gem ahlin ist le idend?"

„J a , meine F ra u  ist zur K u r in  Hapsal."
„Ach, w ie m ir  das le id  tu t ."
Es w ar ein gewisser Doppelsinn in  dieser 

A n tw o rt, der entweder verletzend oder liebens­
w ürd ig  w ar.

M a n  nahm, a ls gesellschaftlich wohlerzogen, 
natürlich stillschweigend das letztere an.

Langsam, das Segel von einer sanften 
Brise leicht geschwellt, g l i t t  das Boot leicht in  
die See h inaus. Zuerst kreuzte es in  der 
Richtung der Nucköe, dann nahm es seinen 
K u rs  nach dem alten Hafen.

Hapsal sah, von der Seeseite betrachtet, ganz 
besonders re izvoll aus. Es lag da w ie ein 
Schmuckkästchen, eingebettet in  Tannengrün 
und Helles Laub, um gürtet vom Wogenband 
der Ostsee.

Der W alzer, den die Kurkapelle auf der 
Promenade spielte, klang nicht b is hierher an 
das tanzende Segelboot —  nu r die Wogen, von 
der offenen See in  die Bucht hereinrauschend, 
sangen ih r  u ra ltes L ied: von fremden Ge­
staden, an denen sie zerschellt, um dann schnell 
den Weg zurückzufinden zur großen, wallenden 
Fläche, die im  Sonnenlicht gleißt und flim m e rt 
—  im  S tu rm  nachtschwarz sich überstürzt in  
wütendem Toben, die ewig wechselt im  Farben- 
spiel und unergründlich ist in  ihrem  Wogen 
und W allen , in  ihren Gesetzen, ihrem Lächeln 
und Z o rn  —  unergründlich —  w ie ein Frauen- 
herz.

Rembert saß am Steuer und Dodo auf der
gnügen, unsere B ootspartie  mitzumachen, nicht s B a n ! vo r ikm . das reizende P ro f i l  ihm  zuge



müssen aber dabei gew ahrt werden. D ie  Vorgänge 
m iß b illig e n  auch w ir .

D ie  Abgg. V o r g m a n n  und H o f f m a n n  
(Sozia ldem okraten) meinen, es seien auch m it ­
un ter gegen die Sozia ldem okraten beleidigende 
Zwischenrufe gefallen.

Abg. S t r ö b e l  (S o z ia ld e m o k ra t) : Daß w ir  
Sozialdem okraten nicht kön igstreu in  Ih re m  S in n e  
sind, brauche ich Ih n e n  w o h l n icht erst auseinander­
zusetzen. W enn m an uns dann e rk lä r t: W as I h r  
fü r  Eure Id e a le  h a lte t, ist unrich tig , I h r  seid und 
m üßt kön igstreu sein, dann ist das eine Verletzung 
unserer heiligsten Gefühle. (Lachen.)

Abg. v o n  A  r  n  i  m - Züsedom (konservativ) 
L it te t  den Präsidenten, den A n tra g  der Geschäfts­
ordnungskommission so ba ld  a ls  möglich auf die 
Tagesordnung zu setzen.

D a m it schließt die Geschäftsordnungsdebatte.
D ie  B e ra tun g  des

E i s e n L  a h n e t a t s  
w ird  fortgesetzt.

M in is te r  v o n  V r e i t e n b a c h  te i l t  m it, daß 
die Eisenbahneinnahm en im  M ä rz  w ieder um  
14Z4 M ill io n e n  M a rk  gestiegen sind. (B e ifa ll. )

Abg. B e c k e r  (Z e n tru m ) kommt auf das M ü l-  
heimer Eisenbahnunglück zurück und dankt a llen  
denen, d ie rasch zur H ilfe  e ilten . D ie  Schuldfrage 
sei noch nicht gelöst; Aussage stehe gegen Aussage.

M in is te r  v o n  V r e i t e n b a c h  bemerkt, die 
gerichtliche Untersuchung schwebe noch, und hebt 
nochmals hervor, daß d ie B ahnan lagen in  M ü l-  
heim  im  weitesten S in n e  des W ortes  vollkom men 
seien. Es geschehe a lles zur S icherung des Verkehrs.

D as Haus ve rta g t sich auf abends 7^/s U hr.

Deutscher Reichstag.
64. Sitzung am 13. A p ril, 12 Uhr.

A u f der Tagesordnung steht die 1 . Lesung der
R e i c h s w e r t z u w a c h s  st e u e r .

Präsident G raf S c h w e r i n  bittet, m it Rücksicht a u ' 
die Geschäftslage die Besprechung der Finanzreform nach 
Möglichkeit zu vermeiden.

Staatssekretär W e r m u t h  erklärt es, weshalb die 
Vorlage so frühzeitig und weshalb sie gerade jetzt 
kommt. Es ist den verbündeten Regierungen nicht 
leicht geworden, in so kurzer Ze it das erforderliche 
M ateria l beibringen zu können, denn in  Gegenden, in 
denen bisher eine Wertzuwachssteuer nicht bestanden hat, 
fehlte es an den nötigen Voraussetzungen, um die Ge­
staltung und W irkung des Gesetzes vorauszusagen, und 
in den Gegenden und Gemeinden, in denen die Steuer 
schon existiert, bestehen sehr große Abweichungen. Der 
Gesetzgeber ist also zum T e il auf selbständige E nt­
schließung angewiesen. Trotzdem ist schon ein erheb­
licher Fortschritt gemacht worden und die Frage ist so­
weit reif, daß das gesetzgeberische Vorgehen vollkommen 
gerechtfertigt und notwendig ist. Eine große Anzahl 
von Gemeinden hat gerade in neuester Z e it eine statu­
tarische Regelung der Wertzuwachssteuer eingeführt und 
diese Zah l ist im Wachsen, weil die irrtümliche M einung 
herrscht, daß eine Regelung in diesem Zeitpunkt den 
Gemeinden gegenüber dem zu erwartenden Reichsgesetz 
einen V orte il sichern würde. Auch eine Anzahl von 
Bundesstaaten hat Gesetzentwürfe vorbereitet, und ihre 
Landtage warten darauf, ob das einzelstaatliche V o r­
gehen durch das Vorgehen des Reiches entwertet w ird 
oder nicht. Ebenso ist eine lebhafte Bewegung des 
Grundstücksmarktes eingetreten, die sich zum Z ie l setzt 
möglichst vorher sich gegen die Bestimmungen des Ge­
setzes zu sichern. Wenn es aus diese Weise gelingen 
sollte, noch manchen Wertzuwachs unter Dach und Fach 
zu bringen, so würde damit selbstverständlich der Erfolg 
der Reichsbesteuerung ganz wesentlich beeinträchtigt 
werden. Der E n tw urf hält soweit als möglich an fo l­
genden vier Leitsätzen fest: als Gegenstand der Steuer­
pflicht ist anzusehen der Wertzuwachs, das heißt der 
Unterschied zwischen den Erwerbskosten und dem V er­
äußerungsergebnis unter Abzug der Aufwendungen. 
Der Träger der Steuerpflicht ist der Verkäufer. Die 
Steuerpflicht tr it t  ein in dem Zeitpunkt, in  welchem der 
Zuwachs realisiert, d. h. in  Geld und Geldeswert um­
gesetzt w ird. Die Höhe der Steuer bestimmt sich in 
steigender Skala nach der prozentualen Höhe des Z u ­
wachses und nach der Kürze der Besitzdauer. Die 
Steuererträge werden sich bei Festhalten dieser vier 
Gesichtspunkte in der Regel nicht wesentlich über die bei 
der gemeindlichen Regelung sich ergebenden 25—30 
Prozent erheben. Eine sehr ernstlich erwogene Frage 
ist es, inw ieweit man der Autonomie der Gemeinden 
einen Spielraum  lassen solle, damit sie in der Lage seien, 
den örtlichen Verhältnissen Rechnung zu tragen. Die 
Interessen des Reiches und der Gemeinden sind bei 
dieser Steuer unlöslich und eng m it einander verknüpft. 
Bedenklich ist, daß w ir  fü r das, was w ir  durch die 
Wertzuwachssteuer erhalten, Einkünfte aufgeben, die 
w ir  zurzeit besitzen, da sich über die voraussichtlichen 
Erträge der Zuwachssteuer zuverlässige Berechnungen

wandt. I h r  dünkte eine solche Segelpartie auf 
der Bucht stets wie eine schlechte Parodie aus 
die köstlichen Fahrten, welche sie auf ihrer 
eigenen Jacht auf dem M ittelm eer unter­
nommen.

Die „Dorothea" hatte ein reicher Am eri­
kaner, der durch Schweinehandel zum Krösus 
geworden, erworben, und seine häßlichenTöchter 
führten ihre eleganten Sportkostüme auf dem 
V ijou, welches Rensky seiner vergötterten 
Frau zu Füßen gelegt, spazieren. Daß er so 
geendet, der elende Feig ling! Dodo ba llt jedes­
mal die schmale, ringgeschmückte Hand zur 
Faust, wenn sie ihres toten Gatten gedenkt. . .  
Sie hatte nur Verachtung fü r den Selbst­
mörder, kein M it le id . . . . .

Daß sie eigentlich die Schuld träg t an 
seinem Tode, der Gedanke kommt ih r  garnicht. 
Sie macht sich nur einen V o rw urf —  den, es 
damals in  Mentone nicht verstanden zu haben, 
Rembert an sich zu fesseln.

Aber er hatte ja  nur fü r seine M u tte r gelebt.
Dann war seine Verlobung m it E lly  

Dimpfen gekommen, und Dodo hatte sich da­
durch wie von einem Blitzstrahl aus heiterem 
Himmel getroffen gefühlt.

Bald darauf machte sie nach bekannten 
Mustern die alte Geschichte „vom Ersten, 
Besten" vielen anderen nach.

Der „Erste, Beste" war in  ihrem F a ll 
Charles Rensky.

Dodo hattF jedoch sein Vermögen überschätzt, 
und außerdem niemals einen richtigen Maß­
stab für ihre Ausgaben besessen.

Das Defizit war furchtbar fü r sie.

nicht anstellen lassen. Aufgrund der m it möglichster 
S org fa lt aufgestellter Berechnung nach allen Abzügen 
w ird  sich etwa ein Steueraufkommen von 39,09 M i l ­
lionen M ark ergeben. Die davon dem Reiche zustehende 
Hälfte würde kaum einen Erfolg für das bringen, was 
es m it der Umsatzsteuer aufgibt. Das Reich beweist 
also durch die korrekte Ausführung jenes Beschlusses bei 
der Finanzreform eine Selbstlosigkeit, die m ir  so manchen 
Seufzer entlockt hat. (Heiterkeit.) S o  altruistisch kann 
ich aber nicht sein, um etwas ganz Sicheres gegen etwas 
ganz Unsicheres einzutauschen. Deshalb enthält der 
E n tw urf eine Änderung gegenüber jener Bestimmung 
des Reichsstempelgesetzes, über die ich in der Kommission 
Aufklärung geben werde. W ir  stellen Ihnen  keine kleine 
Zum utung, wenn w ir  bitten, den E ntw urf noch in dieser 
Tagung zu verabschieden. Aber schnelles Handeln ist 
notwendig, der Augenblick entscheidet über das Schicksal 
der ganzen Frage. (Beifall).

Abg. G raf W  e st a r  p (kons.): W ir  begrüßen den 
E ntw urf. W ir  halten die Wertzuwachssteuer fü r ge­
eigneter als den Umsatzstempel. W ir  müssen erwägen, 
ob der vermutliche Mehrertrag nicht zur Schulden­
tilgung verwendet werden soll. Besonders befriedigt 
sind w ir  durch die schnelle E inbringung der Vorlage, 
die nach dem Neichsstempelgesetz ja erst am 1. A p r il 
1911 hätte vorgelegt werden müssen. Je früher sie 
verabschiedet w ird, umsomehr w ird vermieden, daß 
Wertzuwachs der Besteuerung entzogen w ird , und w ir 
sind bereit, zur baldigen Verabschiedung möglichst bei­
zutragen. W ir  halten es fü r richtig, daß bei Erbgang 
die Wertzuwachssteuer nicht erhoben w ird. Nicht ganz 
klar ist m ir, warum den Einzelstaaten 10 Prozent des 
Ertrages zugewiesen werden sollen, da ja die Erhebung 
durch die Gemeinden erfolgen und diese 40 Prozent er­
halten. I n  bezug auf die Abzüge geht uns der Ent- 
w urf nicht weit genug. Durch eine ordentliche B e w irt­
schaftung w ird häufig ein ganz wesentlicher Wertzuwachs 
geschaffen, und dieser müßte auch abgezogen werden 
können. Auch der Abzug der Zinsen w ird  in weiterem 
Umfange gewährt werden müssen: ich denke an forst­
wirtschaftliche Verhältnisse, aber auch an gewisse V er­
hältnisse in großen Städten, Aufwendungen, W ertzu­
wachs durch eigene Arbeit, durch eigene Tüchtigkeit und 
Wirtschaftlichkeit muß eben so weit es sich irgend 
praktisch durchführen läßt, steuerfrei bleiben. I n  dieser 
Beziehung w ird das fiskalische Interesse zurücktreten 
müssen. Das g ilt fü r landwirtschaftliche, fü r industrielle 
Besitzungen und auch fü r das solide Baugewerbe in 
den großen Städten, denn sonst w ird geradezu eine 
Prämie auf die Unwirtschaftlichkeit gesetzt. Die Sätze 
des T a rifs  sind ja reichlich, aber im allgemeinen nicht 
allzu hoch. Scharfe Degression des T a rifs  nach der 
Zeit ermöglicht ein richtiges Ergreifen des W ert­
zuwachses. Die obere Grenze könnte noch erweitert 
werden. W ir  schlagen eine Kommission von 28 M i t ­
gliedern vor.

Abg. S ü d e k u m  (S o z .): Die Vorlage ist ein
integrierender Bestandteil der Flickarbeit des schwarz­
blauen Blocks. Trotzdem verkennen w ir  nicht, daß ihr, 
trotz ihrer agrarischen Tendenz, ein sympathischer Ge­
danke zugrunde liegt. M an  w ird aber Bestimmungen 
treffen müssen, die es verhindern, daß die Gemeinden 
das Aufkommen aus der Wertzuwachssteuer etwa ver­
wenden zur Verminderung der Einkommens- und 
sonstigen direkten Gemeindesteuern. Das beste Gesetz 
nützt ja nichts bei schlechten Verwaltungszuständen, wie 
w ir  sie in Preußen haben. Auch die Fideikommisse 
und Fürsten müssen herangezogen werden, ebenso der 
preußische Fiskus, der die W älder vor den Toren 
B erlins verkaufte Im  preußischen Landwirtschafts- 
ministertum sitzen M änner, die die gerissensten Grund­
stückschieber übertreffen.

Preußischer Finanzminister F rhr. v o n  R h e i n -  
b a d e n :  Wenn w ir die indirekten Steuern ermäßigen 
oder wieder aufheben wollten, so hätte die ganze 
Sanierung durch die Finanzreform keinen Zweck gehabt. 
Herr Südekum hat die Beamten des preußischen Land­
wirtschaftsministeriums als gerissene Grundstücksschieber 
bezeichnet. Das weise ich entschieden zurück. Die 
Lungen B erlins  sollen nicht vernichtet werden. Es 
schweben Verhandlungen m it den großen Gemeinden, 
und es w ird  zweifellos eine Verständigung dahin er­
folgen, daß ein großer T e il des Waldes erhalten bleibt. 
Den Einzelstaaten sind 10 Prozent bewilligt worden. 
M it  Recht, denn sie haben ja durch die kulturelle Be- 
tätigung zum Wertzuwachs erheblich beigetragen. 
Dabei geht dieser Prozentsatz gerade fü r die Kontrolle 
und die notwendigen neuen Beamten auf. (B e ifa ll 
rechts.)

Abg. C u n o  (V p .) : Seine Freunde seien bereit, 
8  19 des vorjährigen Gesetzes durchführen zu helfen, 
aber sie würden nicht über die von der schwarz-blauen 
M a jo ritä t bewilligten 500 M illionen  hinausgehen. 
Gerade die Grundbesitzsteuern seien das Rückgrat der 
Gemeindebesteuerung. Und besonders die W ertzu­
wachssteuer sei als Gemeindesteuer hervorragend ge­
eignet.

A uf eine in  ihren Augen mäßige Rente, 
welche allerdings von einer weniger verwöhnten 
Natur glänzend gefunden worden wäre, an­
gewiesen zu sein, und dies nur dank den ener­
gischen Bemühungen eines geschickten Rechts­
anwalts, an den sich Dodo sofort nach dem 
Tode ihres Mannes gewandt, dünkte ih r  ge­
radezu als ein ih r vom Schicksal zugefügtes 
Unrecht.

Sie lebte nun m it M u tte r und Schwester 
zusammen das gewohnte, leere Weltleben 
weiter, zog von der R iv ie ra  nach Ostende, ver­
brachte den W in ter abwechselnd in  Dresden 
und in  B erlin , um plötzlich, nachdem sie die 
W itwentrauer, welche sie m it einem gewissen 
W iderw illen getragen, abgelegt, den E in fa ll 
zu haben, fü r etliche Wochen oder Monate nach 
Esthland zu gehen. Da es sich tra f, daß Frau 
von Vehlen warme Seebäder brauchen sollte, 
mieteten die Damen fü r die Badesaison eine 
der elegantesten V illen  Hapsals. Dazwischen 
konnte man ja  auch Abstecher nach Trubecg 
machen.

Frau von Vehlen hatte hie und da in  den 
letzten Jahren ih r geliebtes Truberg besucht, 
alle in nicht in  Begleitung ihrer Töchter.

Dodo hatte während der Abwesenheit der 
Mama die jüngere Schwester bemuttert.

Lolo hatte sich in  überraschender Weise ver­
ändert — wie man sich erzählte, nach einer 
Ä r sie betrübenden Herzensaffäre m it einem 
jungen Lord, der, nachdem er ih r ostentativ 
den Hof gemacht, in  einem Duell, dessen U r­
sache unaufgeklärt geblieben, fie l.

Lolo weinte wie eine Verzweifelte, und

Staatssekretär W e r m u t h  wehrt den von dem 
Vorredner gegen die Finanzverwaltung erhobenen V o r­
w urf der Plusmacherei ab.

Abg. W e l e r  (nl.) spricht sich namens seiner 
Freunde sympathisch fü r die Vorlage aus. Einige B e­
stimmungen erschienen allerdings zu rigoros. Wenn 
ferner den Einzelstaaten durchaus 10 Prozent der E r­
träge dieser Steuer überwiesen werden sollen, erinnere 
er daran, w ieviel neue Aufgaben und Lasten gerade 
den Kommunen von den Staaten in neuerer Ze it auf­
gebürdet worden sind, deshalb wäre das richtigste: den 
Ertrag der Steuer einfach zwischen Reich und Ge­
meinden je zur Hälfte zu teilen. W ir  meinen ferner, 
daß die Begünstigung des platten Landes etwas Un­
gesundes nicht hat. Schon wenn man an die Speku­
lation in der Nähe der Großstadt, wie sie sich beim 
Bau des Teltower Kanals abgespielt hat, denkt, muß 
man zugeben, daß zwischen S tadt und Land differenziert 
werden muß.

Abg. D r. S p ä h n  (Z tr .) :  Der E n tw urf kann au' 
Annahme rechnen. Die Vererbung wollen w ir  frei­
halten, w ir  wollen nicht auf diesem Wege die E rb­
schaftssteuer wieder hereinbringen. (Sehr g u t! rechts 
und im Zentrum.)

Abg. Dr. A r e n d t  (Vp.) stellt sich m it seinen 
Freunden auf den Boden der Vorlage, aber die B e i­
behaltung der Umsatzsteuer neben der Zuwachssteuer 
könnten sie nicht mitmachen. Die doppelte Belastung 
könne der Grundbesitz nicht tragen. Ich halte das Gesetz 
für ein Gesetz fü r Rechtsanwälte, denn aus ihm werden 
unzählige Prozesse entstehen. Es ist überhaupt fraglich, 
ob eine Belastung des Grundbesitzes, wie sie das Gesetz 
bringt, wirtschaftlich und finanziell gerechtfertigt ist. W ir  
müssen eins im  Auge behalten: w ir  wollen die Schöne- 
berger M illionenbauern treffen, aber schließlich treffen 
w ir  alle Bauern im Reich. (Sehr richtig! rechts.) W ir  
würden mehr Unheil schaffen als Vorteile. Den Bauern, 
der m it eigener K ra ft den W ert erhöht hat, darf man 
nicht auf eine S tufe stellen m it den großstädtischen 
Spekulanten. Wenn man nur immer den unverdienten 
Wertzuwachs feststellen könnte! B e i einem großen T e il 
nicht nur der städtischen, sondern auch des ländlichen 
Grundbesitzes ist es tatsächlich die In te lligenz, die be­
steuert w ird. Die Bauspekulation, die man treffen 
w ill, w ird zurücktreten und einen Fehlschlag des Ge­
setzes herbeiführen. Der Umfang des Gesetzes muß 
eingeschränkt werden. S o ll denn jeder kleine Besitz­
wechsel getroffen werden? Eine Grenze nach unten 
wäre notwendig. Die Ausführungen des Abgeordneten 
Südekum sind bezeichnend für den M angel an praktischem 
Verständnisse der Sozialdemokratie. Es kommt dieser 
eben nur darauf an, Schlagworte fü r die Massen zu 
finden. (Sehr richtig! rechts.) Ich halte eine gründ- 
liche Prüfung des Gesetzes fü r außerordentlich not­
wendig. Deshalb hoffe ich, daß die Kommission volle 
und ganze Arbeit tun w ird , daß w ir  nicht ein Gesetz 
bekommen, das dauernd schweren Schaden bringen 
kann. (Lebhaftes B ra v o ! rechts.)

Staatssekretär W e r m u t h :  Der Redner hat zu 
Beginn seiner Rede erklärt, seine Freunde stellten sich 
auf den Boden der Vorlage, aber seine ganzen A u s ­
führungen brachten dann die größte Gegnerschaft, die 
heute gegen die Vorlage zutage getreten ist. Ich muß 
seine wiederholte Mahnung zu recht eingehender B e­
ratung als den taktischen Ausdruck der Gegnerschaft 
gegen das ganze Gesetz auffassen. Bringen S ie  die 
Sache nicht in die Gefahr des Scheiterns. W ir  wären 
nicht noch jetzt in dieser späten Stunde m it der Vorlage 
an den Reichstag gekommen, wenn w ir  nicht auf­
grund der Reichsfinanzreform dazu verpflichtet wären

Abg. R a a b  (wirtsch. V gg .): Ich begrüße dis.
Vorlage. Wenn je ein E n tw urf eilig war, so dieser. 
Eine Verteuerung des Bodens w ird  dieses Gesetz nicht 
zur Folge haben. Die Bodenpreise bestimmen sich nicht 
nach Steuern, sondern nach der wirtschaftlichen Aus- 
Nutzungsfähigkeit.

Abg. Z ie tz s c h  (S o z .) : Welch' befremdliche Eile. 
Be i einem Arbeiterschutzgesetz hätte man sich mehr Zeit 
gelassen. M an  übersehe nicht, daß die Erbschaftssteuer 
ein untrennbarer T e il der Reichsfinanzreform sein sollte. 
Jetzt ist Gelegenheit, die Erbschaftssteuer in  diese V o r­
lage hineinzuarbeiten. Eine direkte statt der vor­
geschlagenen indirekten Steuer wäre uns lieber ge 
wesen.

Die Vorlage w ird  an eine Kommission verwiesen.
Sonnabend 11 U h r : Reichssteuergesetz, Fernsprech- 

gebührenordnung.
Schluß 6 V2 Uhr.

Aus dem Reichstag.
(V o n  unserem B e r lin e r  M ita rb e ite r .)

B e r l i n ,  15. April.
Man hat Herrn von Bethmann Hollweg einen 

gewissenhaften Mann genannt, und er beweist 
durch die Tat, daß er es damit sehr ernst nimmt. 
Gegen jede Erwartung hat er die preußische 
Wahlrechtsvorlage eingebracht, die über zwei

war lange nicht dazu zu bewegen, in  Gesellschaft 
zu gehen.

Dodo fand das Betragen ih rer Schwester 
abgeschmackt. Sie wünschte lebhaft eine gute 
P artie  fü r Lolo und protegierte damals einen 
jungen Gutsbesitzer aus Ostpreußen, der ih r 
als Schwager sehr recht war, w e il ihre beider­
seitigen Interessen sich auf dem Gebiet des 
Sports sympatisch trafen.

Das war in  B e rlin  gewesen vor ein paar 
Jahren.

Lolo hatte jedoch ihren Verehrer kühl abfallen 
lassen und erklärte neuerdings, „überhaupt 
nicht heiraten zu wollen."

„A u f dem Wasser müßte eigentlich immer 
gesungen werden," sagte Bruno, und m it einem 
leichten Vorneigen des Oberkörpers und einem 
Zusammenschlagen der Hacken fuhr er fo rt: 
„Enädigq Frau, ich glaube im  Namen aller 
verehrten Anwesenden zu sprechen, wenn ich 
um ein Lied L itte ."

Lolo wunderte sich im  stillen, sfiaß ihre 
Schwester, welche sonst ihre Stimme, die sie 
im  Lauf der Jahre entdeckt und sorgfältig aus­
gebildet, sehr schonte, so ohne weiteres dem a ll­
gemeinen Wunsch, dem auch Rembert, der b is­
her kaum ein W ort zur Unterhaltung beige­
tragen beipflichte — allerdings m it einiger 
Zurückhaltung — entsprach und trotz der kühlen 
Abendluft m it ihrem weichen Mezzosopran nach 
kurzem Besinnen begann:

Wie w ird es mm so still auf Erden,
Der Wald, die See, sie schlafen ein —
Wann w ird es in  d ir ruhig werden —
Sag' an, du trotzig Herze mein?

Jahre lang versprochen war, und nun ^  
wenigen Tagen mit der gleichen Praz>i>°' 
Reichswertzuwachssteuer in ihrem Entwun 
den Reichstag gelangt, obwohl sie nach ^  -nxg 
schlössen des Reichsparlaments erst bis 
April des nächsten Jahres vorgelegt w r 
sollte. Aber die Grundstücksspekulanten v ^
eine feine Witterung, und kaum wer 
Plan aufgetaucht, dem Reich eine ergiebige 
nahmequelle zu schaffen, da haben sie M  
gewohnter Energie ans Werk gemacht, um 
Fett abzuschöpfen, ehe der Fiskus ihnen de> ^
rn in n  tÄonipindeN ..

in Eile Bestimmungen ausgearbeitet, k»e  ̂
vor dem Zugreifen des Reiches eine 
quelle sichern sollten. Jede Verzögerung 
nächsten Jahre würde dem Reiche ein erkle» 
Sümmchen kosten, und so hat man denn Z ^ 
griffen, ehe es zu spät war. Das sichert V 
Wermuth, dessen Tatkraft sich in immer g '^>i

Reichsboten, zumal 
kann, daß

gerem Lichte zeigt, eine gute A u fn a h m e  bei " "  
R e ifb -ikn ten  ru m n l er z iffe rnm äß ig  Aaste»

sstempel
übermäßigen Gewinn zu erzielen. Desh"„
des Grundbesitzes

die ernsth°st

komMU'

werden auch keine Stimmen laut 
eine Ablehnung des Gesetzes befü 
Hagens Oberbürgermeister Cuno mc 
saures Gesicht zu der Beschneidung "^ate» 
nalen Einnahmen, und die Sozialdemoi ^  
versuchen, die Konservativen zu verdächtigem  ̂
sie wegen des sozialen Gedankens dieser 
ernsthaft nichts vorbringen können. Dann » 
bringt noch Dr. Arendt von der Reichspartei *
ganze Fülle von Bedenken vor, die
schatzsekretär zu einer lebhaften En tg eg nu ng ,^  
anlaßten, die ganz im Gegensatz zu seiner l 
gen Ruhe stehen. Er befürchtet, daß durch 
Kritik die Gefahr gegeben ist, daß der ideiese 
wurf auf die lauge Bank geschoben wird, ^
dann ist nicht n u r  die aufgewendete M u h e  
schwendet, sondern auch die Verzögerung 
sichere Aussicht gestellt, die gerade venm  
werden soll. K e inesw egs sind die B e d e n k e n , ,  
A re n d ts  de ra rt, daß sie sich in  der K om m  N 
nicht beseitigen lassen sollten, und so ist zu h "  
daß w ir  ba ld  diese neue E innahm eque lle  am 
P lusse ite  buchen können.

Heer und Potte.
Die A n l a g e n  d e s  Luf tschi f  f? r 

b a t a i l l o n s  wurden Donnerstag 
mittag von 10 bis 11*/z Uhr von etwa ^
L a n d t a g s a b g e o r d n e t e « ,  .d'e 
ihrem Präsidenten und beiden Vizeprastden 
erschienen waren, b e s i c h t i g t .  H 
Empfange waren anwesend: der Jvspen 
der Verkehrstruppen. Freiherr v o n L y n n  ' 
viele Generalstabsoffiziere und sämtliche 
ziere des Luftschifferbataillons. Gleich « 
der Begrüßung der Herren trafen die Mast--- 
schaffen mit dem Gaswagen und dem Dram ' 
ballon auf dem Gelände ein. Der Baum 
wurde sofort gefüllt, was zwei Minuten 
Anspruch nahm, und stieg dann mit ei. 
Offizier und dem Abgeordneten von Arn 
Züsedom auf. Nachdem die Lustschm 
einige Gefechtsmanöoer ausgeführt M  ' 
besichtigten die Abgeordneten die Werst 
Luftschifferbataillons und hierauf das > 
schiff LI 3 in der Ballonhalle, wobei Atam 
Groß die Erläuterungen gab. Dann um 
der Luftkreuzer nach dem Schießpnw » 
führt, wo er unter Führung des M G  
Sperling und des Oberingenieurs B m ff" 
um 11 Uhr 10 M inuten mit verschied » 
Abgeordneten aufstieg. Das Luftschiff man 
oerierte etwa 20 M inuten bei Südwind 
dem Platze, wobei es sowohl 
Seitwärtsbewegungen ausführte, die o o rM  ^  
gelangen. Um 11 Uhr 27 M inuten A M S , 
die Landung an der Aufstiegstelle. H l .  
machte der Kugelballon Para eine Frels 1

Ich  w ill ^a alles lanllos kragen,
W ill dich, mein Glück, nie wiederseh'n,
Und ohne Seufzen, ohne Klagen,
W ill ich auf ewig von d ir geh'n.

Ich  habe dich ja lieben müssen,
Wie Sonnenschein es mich durchdrang - - - 
Ich  liebte dich —  und w ollt's  nicht wsiien 
Und weiß es nun mein Lebelang.

s Dodo geendet, rvar der B e ifa ll ^  
nschen Ehepaares groß, Bruno 
en Frauen alles hübsch, und Anna u  
lentale Lieder. Lolo mutzte -;n-
jre Schwester selten m it so v ie l EMp 
gesungen, wie eben heute. .
r allgemeinen traute sie Dodo nicht ore 
;u. je
on wem ist die Komposition?" 
rrt. einem
on einem jungen Ba lten  ^
zenie, wenn ich recht berichtet brn 
:rte Doddo, „der Text des Liedes 'st 
baltischen Dichterin, deren BekanMIG 
-ällig kürzlich machte. Dabei erlebte ^
ierraschung, anstatt eines Blausten ^
läbenhafter Frisur, Reformkleidung 
ngepflegten Fingernägeln, eine



Für ^ ^  n l sch en D r e ad n o u g h t s . , Friedrich Leopold von Preußen. 1886 * Olga Elisa,
e in  ------ beth, Herzogin von Sachsen-Altenburg. 1841 *  Hans

G raf von Kanitz zu Mednicken, hervorragender konser­
vativer Politiker. 1838 *  Herzogin Friedrich von An-

großen i ^ l - u n d  in Bau befindlichen 
^d ie n s ts t^ "^^ " Schiffe sind die folgenden 

"ellungstermine in Aussicht genommen,lind
- w a r :  I m Jahre 1910 Panzerkreuzer 

im Jahre 1911 Panzer- 
Marco", im Jahre 1912

^  ."Dante Alighieri" und im Jahre 
^ei Orland -bchtachtschiffe »Ccmte Caoour" 
(bei ^  Bau), „Leonardo da Vinci"
(ini Bau) und „G iulio Cesare"
diese 3» Spezia in Bau), alle
Placenio,  ̂ Schlachtschiffe erhalten ein De- 
wird über 20000 Tonnen, Italien
r̂eadnn. ^  t ^ n  im Jahre 1913 über vier 

dieses n , ^  verfügen. Das erste Schiff 
wird i^'Zerichps, der „Dante Alighieri", 
vW ,^l>>a^arer des laufenden Jahres 

«eapel laufen.

Proriiiizialnachrichten.
K  A pril. (Auszeichnung.)

lind 15. A p ril. (Streik der Tischler
Steffen .s-) Die hiesigen Tischlergesellen be- 
^on,iab°„x letzten Versammlung künftigen 
rosigen den Ausstand zu treten. —  Zum 
Akute M ir, "^e rs tre ik  te ilt die „M .  Z ."  m it :  
^klverbek^-^ land auf dem Rathause vor dem 
^kider brich t ein Einigungsterm in statt.
8Ung n i» , i derselbe resultatlos, da eine E in i- 
duuert erzielt werden konnte. Der Streik

(Verschiedenes.) Das Begräbnis 
rs Bleich fand heute M ittag  auf 

im  Beisein des kommandierenden
?r^eter o is ^ ^ n s e n ,  der gesamten Generalität und 

N ie r  ^ - ^ ie r k o r p s  statt. — Mannschaften des 
Utern unser» ^  ^ '"erie  - Regiments N r. 61 besuchten 
s .^e riib r'  ̂ Zwecks Teilnahme an einer Kranken- 

ein ,',^7' ^ o r  der hiesigen Strafkammer begann 
k?!'^llatjg„^>augreicher Strafprozeß gegen die frühere 
M e  I , . ° "nd Vaufirm a Heynig L  Schneider, deren 
^ tie id e r k A  Ingen ieur Heynig und Kaufmann 
I'Ung des schu ld ig t sind, im Jahre 1908 vor Eräff- 
^  zweien ihrer Verwandten sowie
? 6hrt, jbpa '§EN Kreditanstalt unerlaubte Vorte ils ge- 

Derm ^ H?udelsbücher unvollständig geführt und 
Üblich der Roburoidgesellschaft in Hamburg er-
^u n g s u n k ^^E  zu haben, indem sie, als sie schon 
K ille n . waren, noch einen größeren Posten ab-
^^chtssags^^ Verhandlung, die im  großen Schwur- 
?^ändio» „  ^ f in d e t ,  sind 33 . Zeugen und 6 Sach- 
arm exs? ^?^n . —  Der Strafprozeß von den Velden 
^ e r  jy, ^  .Er dritten diesjährigen Schwurgerichts- 

^"ogte m 3ur Verhandlung kommen. Der A n- 
Hvnia«2°ch wie vor wohlauf.

A'uk°nissen ^ g '  14. A p ril. (Das Ostpreußische 
»Ukchh^,; Afutterhaus), das Krankenhaus der 
W re  a»! r z u  Königsberg blickt in diesem 
x Ä a i 60 jähriges Bestehen zurück. Am  
Q- ^önjnin ^  wurde es unter dem Protektorat 
Avista Elisabeth von Preußen, der Gemahlin 
-  Klenk ^'ch W ilhelms IV .. errichtet.

des."vesaf»: .' -^prii. oer Beilegung ve:
tÜ^aa s tn .^ 'k ra ts  Kennemann), die heute Nach 
!?kkstorben"^Ä' waren die einzige Tochter des 
. n iibrin.» Rittergutsbesitzer Iouanne m it

M lg e  r'?  großer Zah l erschienen. Im  Trauer- 
> "e ra l m a. den kommandierenden
^bog von Kirchbach, Oberpräsidialrat
"^Een n„, K re te r des beurlaubten Oberpräsi- 
^  Aertr°, W aldow, Oberregierungsrat Klotzsch 
^rhinder,-» .des durch Krankheit am Erscheinen 
w Üsidemo? '"rgierungspräsidenten Krahmer, den 
Ionisch m der Ansiedelungskommijsion Dr. 
^vrsjh^' .weneralsuperintendenten Hesekiel, den 

von m-b Provinzialausschusses, Landschafts- 
^"rsiker ^ "Hvr-Grzybno, den stellvertretenden 
?,°s>tzer .^andwirtschastskammer, R itterguts- 
^vdschg-.ff. "nruh-Klein-Münche, den General- 
Wvftssnnb!?^^ktor von Klitzing nebst dem Land­
es  ja Geh. Reg.-Rat Ausner. Anstelle
»Rheins « , n  weilenden M ajors v. Tiedemann- 
» k Hauv,^ ^ tm e is te r v- Tiedemann erschienen. 
^rtrettz» vvorstanü des Ostmarkenvereins war 
Ekzelle«, den Gesandten z. D. Raschdau,
veralsxhO^lewens, Justizrat Wagner und Ge- 
m veins der Provinzialverband des

A M enz

^kveins Provinglalvervanv ves
^veralspp^.? Major v. Bernuth-Kreuzlelde und 
, Ützer dp̂  "m^°bberg-Posen. Die Großgrund- 
, schiene,, ,, ^vovinz waren in großer Zahl 
Ukven den, hochbetagten und hochange-

Tranerv^gknossen die letzte Ehre zu erweisen. 
« r den, b'elt GeneralsuperintendentHesekiel.

Aeustn!7?""krhause hatte der Kriegerverein 
vo„ b° «i W- Aufstellnng genommen. M it 

D kten Ckn«- v^gEwentskapelle der 155 er inter- 
^  8 iun, ^wschen Trauermarsch setzte sich der

der 155 er
L-v z u m ^ 'A k "  Trau "  '
^ a b e  w id ^ ^ k g r ä b n i s

eine» Pastor Neuiravi oem Eniicytase- 
Or."'" s p ra ^ ^ ^ k n  Nachruf, Ius iizra t Wagner- 
""niarkp««^ vvmens des Hauptvorstaudes des 

Die Trauerfeier legte beredtes 
allgemeine Liebe der seltene 

die Hochschätzung
Ahl>Nn welch'

hörju . lies L -,,,.. -  r»> zu», vsul ge-
, "vzendx niedergebrannt. Durch das ein-
am». tödliä, » wurden zwei Personen getötet, 
wtlichx,. vi^.verletzt. Brandstiftung liegt nach 

usrunft nicht vor.

(Brandunglück.) Gestern ist 
bei Grätz ein zum G ut ge

k 3«r Eri ^kalnachrichten.
^w m andj^vverung ' 17 A p ril. 1906 f  Louis Stocher, 
gtz.j s', starl General des 16. Armeekorps. 1905 
^öninb- 1802 ö " Leipzig, Präsident des Reichs- 
° v e r A l s o n i o  ^n ? "k °n t Franz von Assisi, Großvater 
Ä  i°»  S°g ^  ' 1S01 Deutsche und Franzosen
W ?  "N S tt ^ ,d ie  Chinesen bei H u ilu . 1897 Die 

Arc>ron! '?chenland den Krieg. 1890 *  Prinzeß 
2 ete von Preußen, Tochter des Prinzen

halt. 1790 f  Benjam in Franklin, nordamerikanischer 
Staatsmann, Erfinder des Blitzableiters. 1774 *  
Friedrich König zu Eisleben, Erfinder der Buchdruck­
schnellpresse. 1711 f  Joseph I., röm.-deutscher Kaiser. 
1574 *  Joachim Camerarius zu Leipzig, einer der größten 
Gelehrten und Humanisten des 16. Jahrhunderts. 1521 
Luther vor dem Reichstage in W orms.

18. A p ril. 1906 1- Ludw ig M a rtin , General des 
Jesuitenordens. 1905 f  Anton Katschinka, Begründer 
des deutsch - österreichischen Lehrerbundes. 1904 1- 
Exzellenz D r. K a rl von Schelling in München. 1901 
Brand eines Teiles des Pekinger Kaiserpalastes, 
Generalmajor von Schwarzhoff findet den Tod in den 
Flammen. 1897 Bombardement von Prevesa durch die 
griechische Flotte. 1892 1- Friedrich von Vodenstedt zu 
Wiesbaden, hervorragender deutscher Dichter. 1878 *  
P rinz  Bernhard Heinrich von Sachsen-Weimar. 1873 

Iustus Freiherr von Liebig in München, berühmter 
Chemiker. 1864 Erstürmung der Düppeler Schanzen 
durch die Preußen. 1861 *  P rinz  Eduard von Anhalt. 
1822 *  August Petermann zu Vleicherode, berühmter 
Geograph und Kartograph. 1690 K a rl V., Herzog 
von Lothringen zu W els, hervorragender österreichischer 
Heerführer im Kriege gegen die Türken. 1417 Be- 
lehnung Friedrich IV., Burggrafen von Nürnberg m it der 
M ark Brandenburg zu Konstanz.

Thor« , 16. A p r il 1910.
— ( P e r s o n a l i e n  b e i  der  J u s t i z . )  Der 

zur RechtsanwaltschafL bei dem Landgericht in 
Graudenz zugelassene Rechtsanwalt und Notar, 
Iustizrat Obuch in Graudenz ist auf seinen An­
trag nunmehr auch zur Rechtsanwaltschaft bei 
dem Amtsgericht in Graudenz zugelassen.

Der Referendar Dr. Friedrich Fink in M a- 
rienwerder ist zum Gerichtsassessor ernannt 
worden.

—  ( D a s  w e s t  p r e u ß i s c h e  T a u b ­
st u m m e n - K i r  ch e n f e st i n  M a r i e n b u r g )  
findet in diesem Jahre am 29. M a i (immer am 
zweiten Sonntage nach Pfingsten) statt. Unbe­
mittelte Teilnehmer erhalten zu ihrer Reise nach 
und von Marienburg von den betreffenden Eisen­
bahn-Fahrkartenausgaben gegen Vorzeigung eines 
Ausweisscheines eine Fahrkarte 3. Wagenklasse für 
den halben Fahrpreis, sowie bei ihrem Aufent­
halte am Festtage in Marienburg von der Taub- 
tummenanstalt freie Beköstigung und nötigenfalls 
auch freies Nachtlager. Gesuche um Ausweis- 
cheine sind rechtzeitig an den Taubstummen- 

anstalts-Direktor, Herrn Schulrat Hollenweger in 
Marienburg zu richten m it Angabe des Vor- und 
Zunamens, der Religion, des Standes, des 
Wohnorts und der betreffenden Eisenbahnstation 
des Taubstummen.

—  ( D e u t s c h e r  G r u n d b e s i t z  i n  p o l ­
n i sch e r H a n d.) Die „Korrespondenz für die 
deutsche Ostmark" zählt etwa 20 Güter und 
Wirtschaften auf, die in einem Umfang von 
4000 Morgen in letzter Zeit in Posen und West­
preußen aus deutschem in polnischen Besitz über­
gegangen sind. __________________________

Lokalplauderet.
Die politische S itua tion  steht noch immer im  Zeichen 

des sozialdemokratischen Wahlrechtsrummels, da die 
Wahlrechtsvorlage vom Landtage noch nicht verab­
schiedet ist, sondern jetzt vom Herrenhause beraten w ird. 
Am  vorigen Sonntag fanden wieder in vielen Orten 
Wahlrechtskundgebungen der sozialdemokraüschen P a r­
tei statt, darunter auch in verschiedenen Städten des 
Ostens, und für den nächsten Sonntag sind neue Kund­
gebungen angekündigt. Dreister als je erhebt die S o- 
zialdemokratie ih r Haupt, denn die Zeiten sind ih r 
günstig, da die bürgerlichen Parteien noch nicht aufge­
hört haben, sich m it blindem Eifer gegenseitig zu be- 
kämpfen, und der extreme Liberalism us sogar noch der 
Sozialdemokratie Hilfsdienste leistet. Wenn man das 
Auftreten der sozialdemokratischen Abgeordneten im A b ­
geordnetenhause verfolgt, dann muß man sich besorgt 
fragen, wieweit die sozialdemokratische Ruppigkelt eigent­
lich getrieben werden soll. Daß die Sozialdemokraten 
gegen die Wahlrechtsvorlage sind, ist durchaus keine 
Entschuldigung für ihre bewußten Rüpeleien. Den 
Sozis würde auch eine a n d e  r e Wahlrechtsvorlage 
nicht passen, sie könnte aussehen, wie sie wollte - -  denn 
die Sozis sind ja nicht einmal m it dem geltenden 
Reichstagswahlrecht zufrieden, sondern wollen auch dieses 
noch radikalisieren. Es ist nur begreiflich, daß die 
letzten Skandalszenen im Abgeordnetenhaus m den 
Augen der bürgerlichen Mehrheitsparteien dem Faß den 
Boden ausgeschlagen haben und man nun entschlossen 
ist, durch eine Verschärfung der Geschäftsordnung der 
guten S itte  ihr Recht zu verschaffen und ein ruhiges 
Arbeiten des Parlaments zu ermöglichen. Keine 
Stadtverordnetenversammlung nimmt den leisesten A n ­
stand, sich eine solche Geschäftsordnung zuzulegen, sowie 
das Bedürfnis danach sich herausstellt, und auch m 
einer liberalen Stadtverwaltung zögert man damit 
nicht. Umsomehr muß das Parlament dies tun. Hier 
aber sehen w ir, daß die extremen Liberalen die Sozial* 
demokraten in dem Versuch, die Mehrheit zu v e M - 
waltigen, unterstützen, weil der politische Parteienkampf. 
den die Linke noch immer m it Leidenschaftlichkeit gegen 
die Rechte führt, die Parteiinteressen allem voranstellt. 
Daß bei diesem politischen Varte-enkampf nur eine 
Selbstzerfleischung der bürgerlichen Parteien heraus­
kommen kann, scheinen die Liberalen noch nicht emzu- 
ehen. B e i der soeben stattgehabten Neichstagsersatz- 

wahl im Wahlkreise Oletzko-Lyck-Iobannlsburg haben 
dle politischen Leidenschaften abermals wahre Orgien 
gefeiert. Von den Nationalliberalen ist bei dieser 
Reichstagswahl eine skrupellose und gehässige Agitation 
entfaltet worden, wie man sie bisher bei dieser Parter 
nicht gekannt hat. Aus einen solchen Wahlkampf war 
die konservative Parte i keineswegs vorbereitet. Noch 
immer verläßt man sich auf konservativer Seite darauf, 
daß die konservative Sache eine gute Sache ist, die jeder 
eifrige, und besonnene W ähler als solche würdigen 
müsse. Aber leider macht es heutzutage die gute Sache 
nicht mehr allein, die Agitation darf nicht fehlen. 
Wessen man sich von der nationalliberalen Parte i zu 
versehen hatte, hätte man in den konservativen Kreisen 
Ostpreußens schon daraus entnehmen können, daß die 
nationalliberale Parte i in  Königsberg ein Generälsekre- 
taria t der P arte i und in  Zoppot ein Parteisekretariat 
eingerichtet; auch di.G ründung von „patriotischen W ah l­
vereinen" und die Wanderredner des Bauernbundes 
dienten der nationalliberalen Agitation. Dieser fieber­
haften Tätigkeit der nationalliberalen Parte i setzte man 
konservativerseits keine ausreichende Abwehr entgegen, 
und so trugen die Nationalliberalen den Erfolg bei der 
Reichstagswahl in  Oletzko-Lyck-Iohannisburg davon. 
Die W ähler des bisher 52 stillen

einen Wahlkampf, in  dem m it „amerikanischen" Agita- 
tionsmitteln gearbeitet w urde! Schwerlich kann ein 
auf solche Weise errungener W ahlerfolg ein dauernder 
sein.

Eine Arbeitseinstellung im Baugewerbe ist keine 
Seltenheit. O ft schon hat man es erlebt: kaum haben 
M aurer und Z immerer nach der langen Winterpause 
die Arbeit wieder aufgenommen, so beginnt ein Streik, 
durch den man bessere Arbeitsbedingungen erlangen 
w ill. Auch m it dem 16. A p r il hat im Baugewerbe ein 
Kampf begonnen, ein Kampf von gewaltiger Ausdeh­
nung, denn er erstreckt sich über ganz Deutschland. 
Aber es ist diesmal kein Streik, sondern eine Aussper­
rung, es handelt sich also um ein Kampfm ittel der A r ­
beitgeber. Die Hoffnung, daß es gelingen werde, 
zwischen den beiden Parteien eine Einigung über den 
neuen T a r if zu erzielen, hat sich nicht erfü llt, und leider 
w ird der Kampf, der nun entbrannt ist, auch die vom 
Baugewerbe abhängigen Gewerbe der Tischler, Schlosser, 
M aler und Dachdecker rc. in Mitleidenschaft ziehen, so- 
daß er von tiefeinschneidenden Folgen fü r unser ganzes 
Wirtschaftsleben sein w ird. Die Arbeitnehmer sind 
schon lange auf den Tarifkampf gerüstet und haben 
M illionen  fü r den Unterstützungsfonds angesammelt. 
Aber was wollen die 9 M illionen  sagen bei den vielen 
Tausend Arbeitnehmer, die unterstützt werden müssen! 
Auch die Arbeitgeber stehen heut in fester Organisation 
da und eben deshalb haben sie es auch gewagt, den 
Kampf m it den Arbeitnehmern aufzunehmen. W orum  
dreht sich der Kampf eigentlich? Um höheren Lohn 
nicht, sondern imgrunde genommen um die Frage der 
größeren Macht. Die Arbeitgeber fühlen sich ernstlich 
bedroht, w eil die freien Gewerkschaften der M aurer und 
Zimmerer, die sozialdemokratisch sind, den Bauunter­
nehmern die Bedingung stellen möchten, andere als 
organisierte Arbeiter nicht einzustellen. Das würde 
darauf hinauslaufen, daß alle Arbeitnehmer den freien 
Gewerkschaften beitreten müßten, wonach dann die 
Arbeitgeber ganz in die Hände der Leitung der 
freien Gewerkschaften gegeben wären. Kann man es 
den Arbeitgebern verdenken, wenn sie diese Gefahr ab­
wenden wollen, angesichts der Tatsache, daß der Streik 
eine immer bedenklichere Anwendung als Kampf­
m ittel der Arbeitnehmer findet? Nicht nur fü r w ir t­
schaftliche, sondern auch fü r politische Interessen w ird 
der Streik schon angewendet und oft bricht er aus ge­
ringfügiger Ursache aus. Bietet das nicht eine 
schlimme Perspektive für die Zukunft?  Schon jetzt w ird 
von sozialdemokratischen B lä ttern  m it dem General­
streik zur Durchsetzung politischer Forderungen gedroht. 
Daß bei dem nun ausgebrochenen Tarifkampf die 
christlichen Gewerkschaften m it den freien zusammen­
gehen, kann kaum etwas an der Beurteilung dessen 
äudern, wie die Sache !n ihrem Kernpunkte liegt. Wenn 
es sich lediglich um eine neue Lohnerhöhung handelte, 
würde den Arbeitgebern die Verantwortung fü r den 
Kampf wohl zu schwer sein, aber man fürchtet, daß die 
eigene Existenzsicherheit auf dem Spiele steht, und des­
halb w ill man den Abschluß eines Tarifes durchsetzen, 
bei dem die freien Gewerkschaften ihre Macht nicht 
weiter steigern können.

Obwohl die Saison fü r Saaloeranstaltungen schon 
vorbei ist, haben w ir  in dieser Woche noch ein Schluß­
konzert des Mozartvereins gehabt, dem am Freitag ein 
Gastabend M arcell Salzers folgte. Beide Veranstaltungen 
hatten einen starken Besuch auszuweisen. Der gestrige 
Salzer-Abend hat wieder einen Übelstand im Artushof­
saale recht fühlbar gemacht, der hier schon wiederholt 
zur Sprache gebracht worden: die Renovierung, die 
den Renaissanceprunksaal den schlicht-vornehmen Cha­
rakter genommen, sie hat auch die Akustik verschlechtert. 
M an  hört gut in der Gegend der 5. Reihe an der T ü r ­
seite und, wie versichert w ird , in einigen Logen. Aber 
weiter nach hinten verschlechtert sich die Akustik mehr 
und mehr und an manchen Stellen, wie in der Ge­
gend der Eingangstür und gegenüber am Fenster, ist 
kaum noch etwas zu verstehen, und in  einem großen 
T e il des Saales bedarf es, um den Vortragenden zu 
verstehen, einer peinvollen Anstrengung, die den Genuß 
fast oder ganz aufhebt, sodaß wiederholt —  und auch 
gestern —  Zuhörer den S aa l in  der ersten Pause ver­
lassen haben, weil sie nichts verstehen oder nicht Lust 
haben, eine stundenlange Anstrengung auf sich zu neh­
men. Be i einer Umfrage unter Hörern auf verschiede­
nen Plätzen des Saales wurde uns dies bestätigt; die 
sechs Befragten erklärten sich sämtlich m it der Akustik 
sehr unzufrieden —  wogegen kaum einzuwerfen ist, 
daß M arcell Salzer besonders undeutlich spräche, wenn 
er auch nicht besonders deutlich spricht. Es wäre wohl 
an der Zeit, dem Übelstande endlich abzuhelfen, was 
durch Wiederanbringung der Vorhänge voraussichtlich 
geschehen w ird. Hoffen w ir, daß die Prüfung der 
akustischen Verhältnisse, die gestern von Herrn S tadt- 
bäumt Kleefeld vorgenommen wurde, zu diesem Ende 
ührt.

Im  Vereinsleben unserer S tadt ist eine Neugründung 
zu verzeichnen: ein Geflügelzuchtverein hat sich neu­
gebildet. Die Pflege der Geflügelzucht ist eine gute 
Aufgabe und man kann nur wünschen, daß der junge 
Verein dafür die Unterstützung und M itarbe it, die er 
braucht, finden möge. Dieser Wunsch ist nicht überflüssig, 
denn es ist eine alte Erfahrung, daß in Thorn gerade 
die Vereine m it allgemeinen und gemeinnützigen Zwecken 
unter dem geringen Interesse des Publikum s leiden. 
W ir  haben dies in dieser Woche wieder an den V er­
sammlungen des Bürgervereins und des Vereins 
Thorner Kaufleute gesehen. Es gibt viele Zeitgenossen, 
die es für einen überwundenen Standpunkt halten, sich 
in ernstem Kreise über allgemeine und kommunale 
Wohlfahrtsbestrebungen den Kops zu zerbrechen, fü r sie 
bedarf es besonderer Anziehungsmittel, wenn sie sich in 
eine Versammlung locken lassen sollen. Und mancher 
Verein hat auch schon zu solchen besonderen Anzie­
hung sm itleln gegriffen : humoristische Vortrüge und Fre i- 
konzert w ird noch geboten und wenn sich in einem 
Verein männliche und weibliche M itg lieder mischen, 
dann kann man zum Schluß sogar ein Tänzchen ver­
anstalten, was die Sache erst interessant und nett macht. 
Da die Mischung m it weiblichen M itgliedern unter dem 
neuen Reichsvereinsgesetz bei allen Vereinen ru  er­
warten ist, so eröffnet sich der Ausblick fü r einen meuen 
Aufschwung des Vereinslebens. Jedenfalls sieht man 
auch an diesem Beispiel wieder, wie sich Zeiten und 
Menschen ändern!

M it  einem Schlage sind auch die letzten W in te r­
überzieher von der Promenade verschwunden, denn 
Tage m it sommerlicher Temperatur hat uns die Woche 
gebracht: B is  auf 22 Grad ist die Wärme gleich ge­
stiegen. Bäume und Sträucher, die vor einigen Tagen 
noch kahl standen, sprießen m it Macht und aus den 
Gärten leuchtet schon die erste Obstbaumblüte. I n  
dieser Woche sind auch die ersten Holztraften auf der 
Weichsel eingetroffen, welche fü r uns die volle E rö ff­
nung des Stromverkehrs bedeuten.

Seine Schlummerecke.
(B erliner. Gerichtsszene).

--------------- (Nachdruck verboten.)

„Wenn eener 'n paar Oogen voll Schlaf be­
nötigen dut, denn sieht er ooch de miserabligste 
Holzbanke vor 'ne Schlummerrolle an!" So philo­
sophierte der Zimmermann K a rl Herbert, welcher

einem Berliner Schöffengericht zu verantworten 
hatte.

Präsident: „S ie haben am 28. Februar, mor­
gens gegen 8 Uhr im Humboldthain auf einer Bank 
gelegen und sich sehr unpassend gegen den Hain- 
wächter benommen."

Angekl.: „Det kann nur in  jänzliche Unbe- 
wußtigkeit jeschehen sind."

Präsident: „Waren Sie denn angetrunken?"
Angekl.: „Det reicht nich! Ick war in  eenen 

Zustand, wo von des klare Verständnis aber ooch 
nich 'n Schimmer von 'ne Spur mehr vor­
handen war."

Präsident: „Von Betrunkenheit hat kein Zeuge 
bei Ihnen etwas bemerkt."

Angekl.: ,D ie  verstehen von de jeistige Iem üt- 
lichkeet so ville, wie ick von de Medizin! Aber det 
kann ick Ihnen sagen: Mein Ölkopp war noch 
ölijer, w ell ick drei Nächte lang ooch nich 'n paar 
Keiner Schlaf in  de Oogen jekriegt hatte."

Präsident: „Nun erzählen Sie mal, wie Sie 
m it dem Wächter in  Konflikt geraten sind."

Angekl.: „W ie ick schon sagte, war ick so voll 
Müdigkeet volljeproppt, det ick am liebsten meine 
Knochen in 'n  Schnuppduch nachhause jedragen 
hätte. Da lachte m ir eene lange un breite Bank 
so freundlich an, det ick m ir druffsetzte, und — was 
weiter iewesen is, is  m ir jänzlich unbewußt."

Präsident: „Wissen Sie garnicht, daß Sie der 
Wächter aufgeweckt und Ihnen das Schlafen auf 
der Bank verboten hat?"

Angekl.: „Ick lag im scheensten Drom, un' et 
war m ir, als wenn ick m ir ins weichste Bette in- 
jekuschelt hätte; da fühlte ick plötzlich, det sich wat 
um meine Tallje  legt, mein Kopp w ird  wie 'n 
Waschlappen hin- und herjeschunkelt, un wie ick 
m ir uff m ir selbst besinne, da steht 'n Mann m it 
blanke Knöppe vor m ir und verliest m ir de Leviten 
in  so hundsjemeiner Weise, det ick m ir for solche 
Unjebildetheit aber ooch janz jewiß schämen dat."

Präsident: „Und da sind Sie denn sehr un­
höflich gegen den Wächter geworden."

Angekl.: „Herr Jerichtshof! Wie man in  den 
Wald rinschreit, so b rü llt et for jewöhnlich ooch 
wieder raus. Ick habe dem Mann janz anständig 
jesagt: Sie Jammermensch, lejen Sie sich mal m it 
Ih re  plundrije Knochen hier uff's Fotöllch hin, 
denn haben Sie janz jewiß uff vierzehn Dage 
die Mauke!"

Präsident: „Das nennen Sie anständig? Außer­
dem sollen Sie auch auf den Wächter eingedrungen 
sein und ihn geschlagen haben."

Angekl.: „Det müßte doch aber wirklich janz 
in  meinen unbewußten Zustand jeschehen sind! 
Aber 'ire Lüge is et uff alle Fälle; denn wo ick 
hinhaue, wächst keen Jras, un bei den Wächter hat 
sich doch nich det kleenste Loch in 'n  Kopp vor- 
jefunden! E r war bei ihm j la t t  wie 'n A a l!"

Präsident: „D ie auf den Nuf des Wächters 
herbeigeeilten Zeugen haben gesehen, daß Sie den 
Wächter arg bedrängten und m it gezücktem Messer 
wiederholt die Drohung ausstießen, ihn nieder­
stechen zu wollen."

Angekl.: „Herr Jerichtshof! Ick befinde m ir 
hier jänzlich ohne Rechtswidrigkeit, denn ick lasse 
m ir ja  lieber 'n paar Backzähne ausziehen, als daß 
ick eenen kalt machen könnte. Det is  ja allens 
erstunken un erlogen; denn ick w ill Ihnen hundert 
Zeigen dafor stellen, daß ick niemals keen Messer 
nich bei m ir führen due."

Präsident: „Was das für dummes Zeug ist! 
Wie sollen Ihnen denn hundert Zeugen so etwas 
bekunden?"

Angekl.: „Denn stell' ick Ihnen dausend Zeigen." 
Die Beweisausnahme ergab, daß sich der Ange­

klagte in  der Tat in  der behaupteten A rt gegen 
den Wächter vergangen hatte, und der Staats- 
anwalt beantragte deshalb 4 Wochen Gefängnis.

Angekl.: „Denn bitte ick den Jerichtshof um 
eene so kleene wie möglichste Jeldstrafe, die ick m it 
Rücksicht uff meine vollständigste llnbewustigkeit 
am Ende noch berappen möchte. Aber man nich 
Jefängnis!"

Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten 
zu 14 Tagen Gefängnis.

„Gin kerniger Stammhalter".
Vortreffliche Dienste leistet Scotts Emulsion 

allen Kindern. Besonders angebracht ist es, recht 
rühzeitig m it ihrem Gebrauche zu beginnen, weil 
ie dann den jungen Organismus derart kräftigt, 

daß die Kleinen meistens unbemerkt über die 
Zahnzeit hinwegkommen, dabei prächtig gedeihen, 
risch und munter sind. Nachstehende Zeilen geben 
den besten Beweis für diese Behauptung:

D re s d e rE , Böhmischeste. 16/III, 3. September 1908. 
„M e in  Söhnchen W illy  hat Scotts Emulsion von der 

10. Woche an regelmäßig bekommen. Das Präparat hat 
ihm ganz vortreffliche Dienste getan, der Kleine ist stark 
und kräftig geworden, übersteht die Zahnzeit gut und 
chläft ruhig die ganze Nacht hindurch. Wenn er morgens 

aufwacht, ist er voll Vergnügen, Lust und Freude; sobald 
ich m it der Flasche Scotts Emulsion an sein Bettchen 
komme, beginnt er m it den Händchen und Füßchen zu 
zappeln, wobei die helle Freude aus seinen blauen Augen 
lacht. Jetzt ist er 7 Monate a lt und vermag sich allein 
emporzurichten und am S tuh l aufzustehen, sodaß w ir auf 
uuseren kernigen Stammhalter richtig stolz sind."

(gez.) Frau Else Schreiber. 
Die Tatsache, daß ein 10 Wochen alter Junge 

regelmäßig Scotts Emulsion be­
kam und gut vertrug, spricht gewiß 
mehr als alles andere fü r deren un­
gewöhnlich leichte Verdaulichkeit. 
Dieser Borzug ist auf das lang­
erprobte und bestens bewährte 
Scottsche Verfahren zurückzu­
führen, vermittelst dessen der Leber­
tran —  nur der ausgesucht beste 
kommt dabei zur Verwendung —  

L k k l L i W  ^  allerkleinste Tröpfchen zerteilt 
- t - m  G a ra n t,- , und dadurch selbst fü r den Saug- 
-ichMV-^iahMtn' ling leicht bekömmlich gemacht ist.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verkauft 
und zwar nie lose nach Gewicht oder M aß, sondern nur in  versiegelten 
Originalflaschen in  Karton m it unserer Schutzmarke (Fischer m it dem 
Dorsch). S cott u. Bowne, G . m. b. H ., Frankfurt a. M .

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prim a Glyzertn 50,0, 
unterphoSphorigsaurer Kalk 4,3, unterphosphorigsaureS Natron 2,0, pulv. 
Tragan t 8,0, feinster arab. Gum m i pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0, Alkohol 
11,0. Hierzu aromatische Emulsion m it Z im t-, Mandel- und G aultheria- 
öl je 2  Tropfen.

''Kinriel-msb!.

-Krankenkost.
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Auf dem Kämmereigut K a t h a -  
r i n e n f l u r  ist gesundes Roggenstroh 
verkäuflich.

Kaufangebote sind an den Magistrat 
T h o rn  zu richten.

Thorn den 12. A p ril 1910.
Der Magistrat.

MkiiWtlll iilil! Ltserskk cs. 26 M M  Mark.
Ankauf und Verkauf von Wertpapieren. (Mündelsichere und 

andere gute Anlagewerte sind stets vorrätig.)
Besorgung neuer Kouponbogen, Ausübung von Bezugs­

rechten, kostenfreie Entgegennahme von Zeichnungen auf 
neue Anleihen usw.

Beleihung von börsengängigen Wertpapieren und guten 
Hypotheken.

Besorgung von Kreditbriefen und Schecks, sowie Auszahlungen 
auf alle bedeutenderen Plätze und Badeorte des In -  und 
Auslandes.

Annahme von verzinslichen Einlagen auf Sparbücher.

Ostbank für Handel und Gewerbe,
________________ Zweigniederlassung Thorn.

Aus Anlaß der in letzter Zeit mehrfach 
über rücksichtslose Aufkäufer im Markt- 
verkehr geführten Klagen bringen w ir 
nachstehend die 1 bis 3 der Polizei- 
Verordnung vom 24. Jun i 1898 in E r­
innerung

„8  1.
Der Beginn des Wochenmarktes 

wird für die Zeit vom 1. A p ril bis 30. 
September auf 7 Uhr morgens, vom 1. 
Oktober bis 31. M ärz aus 8 Uhr 
morgens festgesetzt.

Das Verkaufen von Gegenständen des 
Wochenmarktverkehrs vor dieser Zeit ist 
nicht gestattet. 8 2.

Niemand darf den andern durch 
Zurückdrängen oder aus andere 
Weise von einem beabsichtigten Kaus 
nndHande! abhalten oder darin stören.

8 b.
Zuwiderhandlungen gegen die vor­

stehende Verordnung werden m it Geld­
strafe bis zu 9 Mark bestraft, an deren 
Stelle im Unvermögensfalle entsprechende 
Haft tr itt ."

Den Hausfrauen w ird empfohlen, sich 
vorkommenden Falls zur Abhilse an

M o k s t e k M ä t z  N a - r e a  l r o v W M  211

extra  bUUZsii kreisen
2 v m  V e r t r a n k .

3000 Ntr. veiük Uare,
500 8WL. kentoroe, ^
1 kosten kaMsrügs LaHstklasell 
1 kosten LtioLerei-llnwrtMell, «i 
1 kosten Vasvd-vnterröoLe ^  r°--.
L kosten vomenbemäen, .
1 kosten vamenbemSsn K k Ä V  
1 kosten vawell-MieäersebnrseL 
1 kosten Liersobürren, ^küd 
1 kosten WviL Lsjäenbatjst, 130 ^  
es. LVO virü. Lieillen-vAmasi-llAllModsr, °°vK 2.80 rik.

O a .  L O O  i S l U o l L

kür I-eid- und Lettnäsoks

8tek. d. 10 Mr.

mit reioüer Ltioüerei . 8teü.

Niehksmmifsiottshattblmtg,
----------------------- gegründet 1838 -----------------------

einen der aus dem Marktplatz be­
findlichen Polizeibeamten zu wenden, 
auch ihr Dienstpersonal m it entsprechender 
Anweisung zu versehen.

Thorn den 11. A pril 1910.
Die Polizei-Verwaltung. mit sokonem Träger

M M . 8 Z Z K . K G L L .
werden gewissenhaft a u s g e f ü h r t  von

n .  D l t t t t L K L L L L ,
ärztlich geprüfter Masseur,

-  -  — Heiligegeiststr. 19.

Deklrstz Zentral - Uielchsf.
Beste Verwertung. Erste Neferenzen. Geringe Unkosten. 

Telegr.-Adr.: M s g e n s » ', Berlin, Viehhof. "Mg Telephon Am t 7, N r. 1657.

Magermehhof Friedrichsfelde bei Berlin.
Telephon Amt Lrchtenberg Nr. 3109.

Heiligegeiststr. 19.

werden zur Verhütung von Mottenfraß 
unter gleichzeitiger Versicherung gegen 
Feuerschaden aufbewahrt bei

Q .  e c u n Z .
- - - - - -  ^ i - L l ^ I s L s ig e  - - - - -
^ u e k t e b e i -  u n c t S a u e n  
--inslleni-Mei-sI^Isssen-- 

^dgekSrtets Hers von
1/ V/ tLüelloser robuster Xörperkorm
"  u , /  /  unll koker «zsstfäbigksit

Lbsr pro Aorist 20 !VI. 
Lsuen pro Nonsl 16 IVI. 
ältere l'iere suf Nnsrsgs

Zpsriing, krieöeriksnbok b. Zokönses, «.-kr.

Breitest»'. 7, Ecke Mauerst»'.
in allen Orösssn

b s c is u ts n c i u n t s r  r s g u IS r s m  k 'i 's is

!<sufkaus
Agent
tnon. Ll. Lürgsnsen L  vo., Üllmblli-K 22.

K e h rlin g e
können sofort eintreten.

Baugeschäft LvkMLät L  Lsd lonskk 
______  Goßlerstraße 51.

2 u r  Z s M l i Z S n  L s s o ü t u n Z !

>Vir erinnern daran, dass für die näeksts 2eit auk
»V. ^ V L t lL G H 8 lL i,

Malermeister, Äraberstratze 4.

M alerlehrlinge und 
Arbeitsburschen koIZende Lxtr-a-VerAÜlunAen Ze^väkrt werden: 

k'ür I ^ i e k e r unAe n
in der 2. Hälkte ^ p r ! I ................... . lM. 10,— per 10 060 kg
i m L I o n n t ^ i , ............................................„ 7,5V „ „

R e ä iN K u n F  is t, dass A b r u fe  für- ^ p r !1  u n d  M a l  
diS L u rn 2 5 . d es  k e t i  e tk e n d e n  I^ ie k e ru n A s rn o n a ts  
u n d  Lur ^ u n i b is  xu n r 20 . ^sun! e in t e i le n .

M r garantieren kür reines und vollwertige TUoinasinelil und 
liekern ausseliliesslieli in plornbierten Läeken, mit Leliut înarlre 

und 6elialtsan§abe verseilen.

V iG L 'u a e lL l ,  Gerechtes^. 11/13.

Orüentlicfte

' Meine '
Nsx Oläser, Bilchhaiillllüili Miijik-AlstrüMtlittil-Wlik

nebst

Miii»e»te«- il»i> ZsiteiihlHiiiliiilz
befindet sich jetzt in meinem Hause

Luimerstr. IZ, I. kt.
und verkaufe fortab

sämtliche Waren
UM- 10 bis 157° billiger wie bisher,

in derselben g u t e n  Qualität.

k .  A .  8 M W ,  M !ißk4 «?n» !> k« tkchk iku t.

r L e u I r s l t s n  m

S t r o k k ü t s nEine Buchhafteein,
der polnischen Sprache mächtig, welche 
auch im Geschäft mithelfen muß, per 1. 5. 
gesucht. Angebote bitte unter L .  8 t .  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

A  Köchinnen, Stuben-

tz.. tz. n .,  Lei-Uu 35.
VeZsn Oftsrts vsiiäs man Lieft an äis keftannisn VerkaufLstellsn 

oäsr äirekt an äis vorgenannts k'irina.L M ä d c h e n  und
Mädchen für alles.

» n » s  U o « s l c , Eine reichliche Auswahl in
Stellenvermittlerin, Thorn. Sckiillerftr.

nach Übereinkunft." Ä h n lic h e  ̂ V o "  
L u  erfragen in der

hat stets auf Lager

LÄ. kezkwLiw, Wügenfadrrk- Thorn-Mocker
Reparaturen werden sauber, schnell und billig ausgeführt.Geschäftsstelle der'„Presse

Suche von sofort oder 1. 5. T e l e p h o n  506.
zur Führung meines kleinen ländlichen 
Haushaltes zum 1. M a i gesucht. Ange­
bote m it Gehaltsansprüchen erbittet

sucht tagsüber Stellung bei Kindern.
Angebote bitte Seglerstratze 4, 2, ab­

zugeben.bei hohem Gehalt
^ » 8 » N 8 k i .  A lM ö ftt 28.

U r o r n ,

L r 6 Ü 6 8 t r a 8 8 6
Stubenmädchen

und Allemmädchen, die auch kochen 
können, empfiehlt Z lo sG L  
Stellenvermittler, Thorn, Bäckerstr. 23.

Sb-SLZ? Bäckerstraße 6, 2.
HH^ädchen sür alles gesucht; auch durch

Vermitteln»-, s a u b e re s  Auswartemädchen für den 
^  ganzen Taa ak>sttrs,t

von 5 Zimmern in der 1. Etage von sos. 
oder 1. A pril zu vermieten. Näheres

-er Portier.
von sos. o. 1. A p rilganzen Tag gesucht

Hofstratze 3, 2 Treppen.
wird verlangt 

Gerechteste. 25,2, l.
l M L  V W M  zu vermieten.
IL .  V a t e r s  Altstädt. M arkt 17, 1.
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„  heimisches Naturleben.
^uzzen von W a l t e r  Schul t e vom Brühl .

----------  (Nachdruck verboten.)

^  . Vorn Turmfalken,
nsere Kleine kam aufgeregt mit der Meldung 

Kaufen, hinter dem Garten sei ein großes 
r, ein Vogel, der garnicht weggehe und immer 

h je^ .^ü rd ig  mit den Flügeln wackele. Sie hob 
Bew Ärmchen und machte eine schwirrende 

E  wie ein Nachtfalter. „Du
rickn- ^  ein Turmfalk!" lachte ich. Und 
aes/?' ^  ^  wich an die Hintere Gartenhecke 

^ tte , da revierte der kleine Falk noch 
-ein "  Feldstück herum, das da zwischen den ein- 
und^ ^ ^ e u  an der Peripherie der Stadt lag; 
ein' ^  genierte ihn garnicht, daß in der Nähe 

Mägde Teppiche klopften, und daß die nahe 
atze von Menschen begangen wurde. Herr

— diesen schönen, eines
^  Kalken würdigen Namen führt der offenbar
lick - E ä d te r  gewordene Vogel — strich gemäch- 
dan ^  ^anneshöhe über das Feld hin, verharrte 
rveo" in der schwebenden, rüttelnden Be­
fall ^  ^eß sich alsbald blitzschnell zur Erde 
tri, er ein Mäuschen erwischt!"
w er^^ rE e  ich. Die Kleine, die gerade eine Zucht 
lick, ^  Gange hatte, fand das abscheu-
lick ^  konnte sie beruhigen, daß der schäd- 
^  keine Qualen auszustehen hätte, denn

T ^ e l wüßten die Maus mit einem einzigen 
ihn Schnabelhieb ins Genick, ein Kniff, der 
dai?" ^."geboren sei, jählings zu töten, um sie 
Unk? ^  behagen aus ihrem Fell herauszuschälen 
Henlck̂  Da sie auch mit Vorliebe schädliche
aea ^^^en und derartiges Eeziefer verzehrten, da- 
kam eines gewissen Ungeschicks selten dazu
der ^  ^ ^ ^ a l einen Singvogel zu erwischen, so sei 
das - !^falk ein sehr braves und nützliches Tier, 
v e rn " ^ -^  Förderung verdiene, und das nur un- 

mit dem Naturleben wenig vertraute 
^ ^^unter totschössen, 
eine? 9  uns seither des Falken, der mit
Mo seinesgleichen auf den Türmen der
nicht hauste. Ein schönes Bild, diese Vögel,
spitzen^"^

^  dort üben, hoch über dem Markt- 
- E  ihrem jauchzenden Falkenschrei i 

schw' das Mauerwerk durch die Luft
Unk??"^" ^  sehen, Dohlen und Tauben meist 
los ^inm ert in ihrer Nähe. Hält doch das harm- 

gute Kameradschaft mit ihnen und 
wick, 6 enug in ihrer Gesellschaft, wobei ich 
Möcht Eerdings nicht absolut dafür verbürgen 
ein ^  er uicht bei guter Gelegenheit einmal
Gan aus dem Neste dieser Nachbarn räubert,
in ^  ^  übrigens der Turmfalk hoch droben 
e in e ? ^ ^ ^ d e r  Höhe selber nicht; denn als ich 
ol b Tages an der Kirche vorbeiging, war es mir,

wie eine Taube, mit den langen, 
Flügeln und dem gerundeten, langen

^ n  ich den leisen Knall eines Teschings.
Augenblick stürzte mir ein toter Vogel 

lchend vor die Füße, ein prächtiger, aus-

Berliner WochenplauÄerei.
. ----------  (Nachdruck verboten.)

ribp^n Ferienzeit ist vorüber, die Arbeit hat 
verirr fester Hand die Herrschaft ergriffen. 
Eebi  ̂  ̂ ^eges Leben und Treiben auf allen 
kicke» s  spannt die geistigen und körper­
haften - der Menschen an; nicht ruhen noch 
reick Losung, für jeden, der etwas er-
Ccknr" Auch die Allerkleinsten sind am
Und zum erstenmale stolz m it Tornister
VNM7 VL sEckstasche gekommen, aber noch 
einei- r- " "  der Hand der M utter oder sonst 
Her-° ^^bevollen Begleitung. M it pochendem 

sie das Schulhaus und sief ü h l?  t r a t e n
tu n n ^  Ernst des Lebens in  der E rw ar 
r. 3 des Kommenden, lächeln aber höchst er-
pherad^^"^ ^  sehen, wie sich die älteren Ka- 
Es auf dem großen Schulhof tummeln. 
sxH,.?a>lrrt in  den ersten Tagen durch die Ver­
dis and Änderungen in  den Klassen, bis 
Aäd-> " E g  hergestellt und der Alltag sein 
ist n ^ E rk  spielen läßt. — Der Reichstag 
um zv wieder zusammengetreten und hat 
A rbei^r-^ag seine Arbeit begonnen, und viel 

De vor, die bew ältigt werden muß,
bestirnt7  "" tag  w ar ein Tag der Erw artung, 
Mit le  ̂ sär die „Wahlrechtskundgebungen" 
freip^w hm igung des Polizeipräsidenten unter 
her 8 - Die Polizei hatte schon vor-
Fri°>,;E "azu bestimmten Plätze in  Treptow, 
schein ^ b h a in  und Humboldthain in  Augen- 
sunqs ^^"""hmen, und trotz des riesigen Um- 
drir»» " " ^ e n  die Versammlungen einen 
Zuo» ^  ruhigen Verlauf. I n  geordnetem 
durch sich die große Menschenschlange
^ribü ie kahlen Parks, gruppierte sich um die
Miede^-"' Rednern zu lauschen und dann 
- -   ̂ m  gleicher Ordnung abzuziehen.

^ e it her Versammlungen
Zur 

fand die

Chor». Sonntag den sk. April M « .

Die prelle.
svrittes Blatt.)

gewachsener Turmfalk. Da lag er nun in seinem 
schönen braunen, mit schwarzen lanzettförmigen 
Spritzern verzierten Federkleid, mitten durch die 
Brust geschossen: und die noch ungebrochenen, fast 
kindlich blickenden, großen Augen mit der dunkel­
braunen I r i s  hatten etwas Vorwurfsvolles. Ich 
nahm den armen Kerl auf und betrachtete ihn mit 
wahrem Trauergefühl, als auch schon ein halb­
wüchsiger Mensch herbeistürzte und ihn als sein 
Eigentum reklamierte. Er habe ihn vom Dache 
der Kirche aus geschossen, als er sich gerade nieder­
gelassen hätte. Der Jüngling schien ordentlich stolz 
auf seine Tat zu sein und meinte befriedigt, der 
„Geier" würde nun wohl keine Nachtigallen und 
Buchfinken mehr umbringen. Er wunderte sich 
sehr, als ich ihm sagte, er verdiene, daß man ihn 
„wegen Schießens zwischen Häusern" bei der hoch- 
wohllöblichen Polizei anzeige, damit er mit fünf­
zehn „Em" und Einziehung des Schießgewehres 
gepönt würde, und ich wünschte ihm von Herzen, 
daß er selber die Mäuse fressen müßte, die der vor 
der Zeit umgekommene Falke nun leider zum 
Wähle der Landwirtschaft nicht mehr verzehren 
könne. Er trollte sich mit seiner Beute davon, 
einer von der Unzahl derer, denen jeder Raub­
vogel ein Räuber und durch die Bank ein schäd­
liches Tier ist.

Erst neulich schickte mir ein „Naturfreund", 
ein Herr, der sich zur geistigen Elite zählt, zur 
Aufnahme in die Zeitung ein geharnischtes „Ein­
gesandt", in dem er die Bevölkerung und das Park­
wärterpersonal in grimmigen Tönen gegen einen 
„gefiederten Räuber" aufhetzte, der die Kur­
anlagen unsicher mache und die Dreistigkeit soweit 
treibe, öfter in der Nähe von Spaziergängern über 
dem Boden schwebend zu verharren und nach 
Beute zu spähen, sodaß er gewiß leicht zu schießen 
und die brütende Vogelwelt vor ihm zu retten sei.

Ich habe die freundliche Anregung des „Natur­
freundes" schleunigst in den Papierkorb versenkt 
und dadurch hoffentlich dem harmlosen „Geier" -  
der Volksmund bezeichnet hier jeden Raubvogel, 
der nicht Eule ist, als Geier — das Leben gerettet, 
sodaß--er noch weiter seiner nützlichen Mäusejagd 
obliegen kann. Das ist sein Hauptgeschäft. Fand 
doch — nach Brehm — der Forscher Preen, als er 
die Gewölbe unter den Horsten einer Siedelung 
von zwanzig Turmfalken untersuchte, daß sie ledig­
lich aus Mäusehaaren und Mäuseknochen bestanden. 
Eibt's einen besseren Beweis von der Nützlichkeit 
dieses liebenswürdigen Falken? I n  einigen 
Gegenden hat die Landbevölkerung diese Nützlich­
keit doch richtig erkannt. So laden in verschiedenen 
Distrikten des Schwarzwalds die Bauern durch 
Körbe die sie an die Giebel hängen, den Turm­
falken'zum Nisten ein. freilich auch in der ge­
wagten Meinung, daß er durch seine Gegenwart 
den schädlichen Wanderfalken und den Hühner­
habicht vertreibe.

Gottlob ist der Turmfatk noch überall ver- 
ältnismäßig häufig zu finden und belebt in 
hönster Weise unsere leider immer ärmer werdende

mdsteinlegung der Adventskirche in  der 
ingerstraße statt. An dieser Feier nahm 
i m it vielen anderen Geladenen der Poli- 
.räsident te il und ging nach dem Schluß 
in und unbehelligt durch den Friedenshain 
j die Menschenmengen nach dem Landsberger 
ch um seine Heimkehr im Auto zu bewerk- 
ngen. D as Experiment m it der Frei- 
una w as von vielen Serien stark an- 
veifelt wurde, hat sich a ls  völlig gelungen 

— D as W etter w ar unfreundlich 
, rauh der A pril zeigt sein Launen, pfeift 
misch um die Ecken, lacht über dre verfrüh- 

F rühlingstoiletten. w irft Eiskörnchen den 
gierigen Menschenkindern ins Gesicht. >die 
j in  Mengen herbeigeeilt waren, um den 
ssonanfang auf der Rennbahn des Erune- 
lds mitzumachen. Ganz fertig ist die Bahn 
h nicht aber stark w ar das Interesse des 
lköpfigen Publikums, trotz des aufgewirbel- 

S taubes und der kühlen Tem peratur, 
on werden eifrige Vorkehrungen getroffen 
die Baumblüte, Extrafahrten geplant nach 

rder und Tuben zur kurzen Vorstellung der 
tu r im Blütenschnee. Z ur Sicherheit der 
isenden werden vielfache Versuche gemacht, 
h den vielen Eisenbahnunfällen, hörbare 
znale neben den optischen S ignalen ein- 
Ühren, besonders bei Nebel und schlechtem 
;tter, um Zusammenstößen vorzubeugen. Es 
rmen dabei sowohl elektrische a ls auch me- 
nische Methoden inbetracht, aber bisher ist 
h kein befriedigendes Resultat erzielt. — 
s Schicksal des B erliner Aquarium s ist noch 
ht entschieden, aber es sind wieder neue 
rhandlungen m it dem Vorstände des Zoo­
ischen G artens angeknüpft, um die so sehr 
oünschte Verschmelzung beider In stitu te  zu

Natur. Selbst im Winter halten sich immer einige 
ältere Männchen Lei uns auf und lassen die 
anderen, die im Spätherbst abziehen und Ende 
Februar oder Anfang März heimkehren, die 
Wanderschaft nach Süden allein machen. Nachher 
schreiten die Standhaften mit umso größerer Freude 
zur Vrautwahl, um dann in einem alten Gemäuer, 
auf einem Kirchturm oder auch auf einem alten 
Baume den Horst zu errichten. Darin finden sich 
dann im Mai vier bis sechs runde, gelbliche, mit 
braunroten Flecken gezierte Eier, die auch das 
Männchen vorübergehend einmal bebrütet, mäh­
rend es für gewöhnlich die auf den Eiern sitzende 
Gefährtin treulich mit Futter versorgt und auch 
später von früh bis spät nicht ruht, im Verein 
mit ihr die Jungen zu atzen oder sie bei drohender 
Gefahr auch mutig zu verteidigen.

Ich hatte die Ehre, in nähere Beziehung zu 
dem edlen Geschlechte linnunoulus zu treten. 
Ein befreundeter Fischereidirektor hielt einen 
Turmfalken und einen Eichelhäher in einer großen, 
mit einem Drahtgitter geschlossenen Kiste inter­
niert, in der die Leiden Gefangenen einträglich 
ein langweiliges Leben führten. Der tier- 
sreundliche Mann, der ihnen ein besseres Dasein 
verschaffen wollte, schenkte mir das edle Paar. 
Nun haust es in einer zwölf Kubikmeter haltenden 
Voliere auf meiner Veranda, frißt und verdaut 
unendlich viel und fühlt sich den Umständen nach 
ganz wohl. Mit Anbruch des Tages, Sommers 
und Winters, singt Mumpitz, der Häher, seine 
schönsten Lieder, um sie oft mit einem heiseren 
Krächzen zu unterbrechen oder meiner Frau nach­
zuahmen, wenn sie mit einem: „Komm, Pascha!" 
unseren Kater lockt oder den „Papi" ruft. Hansel, 
der Falk, der aber eigentlich eine Falkin ist, hört 
ihm andächtig zu. Wenn ich dann die Veranda 
betrete, dann ist das Konzert gestört; die Freß­
gier kommt über die beiden, und mit wildem 
Hüpfen, Flügelschlagen und lautem Geschrei stürzen 
sie mir entgegen. Mumpitz ist mit geweichter 
Semmel und ein paar Nußkernen reichlich zu­
frieden, obgleich er auch ein paar Mehlwürmer 
für sehr begehrenswert erachtet.; aber Hansel ist 
uns ein teurer Gast. Da wir tote Mäuse und 
Spatzen selten erlangen und Maikäfer und Heu­
schrecken auch nicht immer bei der Hand sind, will 
er sein rohes Fleisch haben, und das „nicht zu 
knapp". Wie ein Berserker stürzt er sich auf den 
fingerlangen, blutigen Bissen, packt ihn mit einer 
Klaue, rennt einmal rund um den Freßtisch herum 
und duckt sich dann in der Sorge, daß man ihm 
die Beute wieder entreißen könnte, mit gesträubtem 
Gefieder und schützend gebreiteten Flügeln schreiend 
in eine Ecke. Dann sieht er in seinem Zorn zum 
Kranklachen komisch aus.

Oft nehme ich das intelligente Tier auf den 
Finger und freue mich an seiner Schönheit, an 
seinen kastanienbraunen Augen in der gelben Lid­
fassung, an den dunklen „Zügeln", die schnauzbart- 
ähnlich seine helle Kehle säumen, an dem schön 
gezeichneten, mißfarbenem Gefieder, an dem kurzen,

wandten des verstorbenen Direktors Hermes 
ihre Ehre darin, das Lebenswerk des P ro ­
fessors auf der Höhe zu erhalten und lasten noch 
vielfach neue Sendungen von M eerestiersn 
und schönen Muscheln kommen. Die Fremden, 
die eifrig die Sehenswürdigkeiten unserer 
jungen Weltstadt in Augenschein nehmen, 
äußern sich stets sehr befriedigend über die 
Eigenart und Vielseitigkeit des Aquariums. 
— Ebenso finden die Schmuckplätze m it ihren 
schönen gärtnerischen Anlagen und der Blum en­
schmuck der Fenster und Balkons großen B ei­
fall. Im  Spätsommer soll ja  auch hier der 
Wettbewerb für Balkonschmuck stattfinden. — 
Am 12- M ai feiert die Charitee ihr MOjähri- 
ges Bestehen. Aus kleinen Anfängen, mit 
vielen W iderwärtigkeiten kämpfend, hat sich 
dies jetzt mustergiltige In s titu t heraus- 
gerungen, Wissenschaft und Technik, der 
Hygiene und der modernen Heilkunde sich zu 
eigen gemacht. Die tüchtigsten Ärzte widmen 
ihre Kunst den armen Leidenden und manch 
berühmter ärztlicher Name ist eng verknüpft 
m it der Geschichte der Charitee. Professor 
Ernst von Leyden, jetzt im 78. Lebensjahre 
stehend, mußte sich seines Unfalls wegen schon 
längst seiner Tätigkeit entziehen, behielt sich 
nur noch die Leitung des In s titu ts  für K rebs­
forschung in  der Charitee vor. Leider zwingt 
ihn der schlechte Gesundheitszustand, auch diese 
Leitung niederzulegen, und es ist sehr fraglich, 
ob dies Krebsinstitut überhaupt noch w eite: 
bestehen kann, da Leyden selbst über eigene 
große M itte l zur Förderung verfügte. — Im  
Schinkelsaal hat der Priester P rin z  Herzog Max 
von Sachsen zwei äußerst interessante Vortrüge 
gehalten. Vor einer dichtgedrängten, fein­
gebildeten Zuhörerschaft h ielt der P rinz  in  ru ­
higer, fesselnder Weise seinen Vortrag, der

28. Zahrg.

breiten, mit scharfem Zahn versehenen Schnabel, 
den gelben, nackten Füßen mit den schwarzen, 
spitzen Krallen. Er horcht dann immer andächtig 
auf das, was ich ihm erzähle, redet dann und wann 
auch selber einen Ton dazwischen, oder breitet die 
Flügel, um mit zitternden Bewegungen zu rütteln. 
Dann plötzlich kriegt er eine Art von Wutanfall, 
schlägt mit einem seiner Fänge nach meinem 
Finger, der ihn zärtlich am Halse kraulen wollte; 
und wenn er ihn erwischt, gibt er einen so festen 
Druck, daß die Krallen durch die Haut dringen. 
Gewiß kann er bei solchem Zugreifen eine Maus 
durch und durch krallen und sie auch auf diese Weise 
sofort töten. Ist er besonders scherzhaft aufgelegt, 
so äugt er wohl nach meinem Haupte, das im 
Laufe der Zeit eines Teils seiner einstigen Locken- 
fülle verlustig gegangen ist, und das er vielleicht 
mit einer kahlen, gemütlichen Felsplatte ver­
wechselt. Dann hakt er plötzlich auf und trampelt 
respektlos auf mir herum, überall blutige Kratzer 
hinterlassend, über die meine Frau nachher immer 
ganz unglücklich ist. Sie behauptet, so zerkratzt 
könne ich unmöglich unter die Leute gehen, und sie 
findet es höchst sonderbar, wenn ich ihr versichere, 
man müsse dem Vogel auch einmal ein Pläsier 
gönnen. Ist doch der Brave zu einem Rächer für 
uns geworden! Das geschieht so: wenn unsere 
Nerven einmal von Hundegeheul, Klavier­
geklimper oder aufdringlichem Singsang in der 
näheren oder weiteren Nachbarschaft drangsaliert 
werden, dann nehmen wir unseren dicken Kater 
mit an die Voliere. I n  demselben Augenblick er­
hebt dann der Falk ein so anhaltendes und durch­
dringendes Warnungsgeschrei, daß allen Stören­
frieden im Umkreis eines halben Kilometers die 
Ohren gellen und sie der Verzweiflung gewiß nicht 
ferne sind.

Übrigens habe ich den Hansel im Verdacht, daß 
ihm sein faules Lotterleben bei uns doch nicht so 
recht behagt. Er sitzt oft gar so sehnsüchtig am 
Gitter und blickt ins Tal und nach den Gehölzen, 
oder er äugt neidisch nach einer vorüberfliegenden 
Krähe und macht dabei die seltsamen Ruck­
bewegungen des Kopfes, die, wie das Rütteln, 
charakteristisch für den Turmfalken sind. Ich 
könnte ihm ja die Freiheit geben in der Über­
zeugung, daß er auch als Externer seiner Futter­
stelle treubleibt. Aber dann würden ihn viel­
leicht bald unverständige Menschen wegfangen und 
ihn Lei milchgeweichtem Brot und derlei ihm un­
verständlichen Delikatessen verhungern lassen; oder 
irgend ein wohlgerüsteter Jäger aus der Stadt 
würde ihn nicht minder unverständig erschießen, 
wie es Hansels Vetter, der gemeine Strauchdieb, 
der Sperber, allerdings verdient, während der 
Turmfalk überall geschont werden sollte. Nein, 
wir wollen lieber unseren Hansel solchen tragischen 
Eventualitäten nicht aussetzen und ihn in milder 
Haft behalten, um ihm und seinem Zellengenossen 
Mumpitz das bischen Leben möglichst angenehm 
zu machen.

viel Anregung und Belehrung brachte und 
großen Beifall auch in  der Gelehrtenwelt gefun­
den hat. — Aus Jerusalem  kommen die Nach­
richten von der Weihe der „Kaiserin Auguste 
V iktoria-Stiftung" auf dem Ölberg im B ei­
sein des Prinzenpaares Eitel-Friedrich. Fest­
lich und schön verlief die Einweihung, ebenso 
wie die Weihe der katholischen Zionskirche, zu 
der zwei bayerische Prinzen und viele P ilger 
aus Deutschland erschienen waren. Die ganze 
Bevölkerung nahm den regsten A nteil und be­
sonders der deutsche Kaisersohn und seine Ge­
m ahlin wurden überall aus das lebhafteste be­
grüßt, wenn sie die heiligen S tä tten  in  und um 
Jerusalem  in  Augenschein nahmen. — Am 
15. A pril w ar die Eröffnung der diesjährigen 
Ausstellung der Sezession, besonders ist es eine 
Errungenschaft, daß dazu leihweise das große 
Historienbild von Eduard M und der Sezession 
überlassen ist. Vierzehn Tage nach den 
„Jugendlichen" folgt dann würdevoll die 
„Große" Ausstellung am Lehrter Bahnhof. 
S ie  ist diesmal besonders reich beschickt und 
hat die Ju ry  eine tüchtige Arbeit m it dein 
Sichten und Bestimmen, Annehmen und Ab­
lehnen der Kunstwerke. — I n  der Theaterwelt 
und bei deren Freunden w ar der 75. Ge­
burtstag  einer allgemein beliebten Künstlerin, 
der echt berlinischen Persönlichkeit von Anna 
Schramm, ein frohes Ereignis, Glückwünsche, 
B lum en und Ovationen zu bringen. I n  selte­
ner Frische, stets m it dem packenden Humor 
spielt Anna Schramm ihre Rollen, man kann 
schon sagen, lebt sie auf der Bühne, und be­
wies im Schauspielhaus« in der Rolle der Hö­
kerin Hanna, wie unverwüstlich ihre Kunst 
geblieben und die Ja h re  ihr nichts anhaben 
können. H- Ll.



Die Bremse.
Bon E u g L u e  B r i e u x ,

/ Mitglied der französischen Akademie.
(Autorisierte Übersetzung).
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Nicht durch eine Ind iskre tion  habe ich 
-as Geheimnis von H ypolit Marchand er­
gründet, sondern durch einen simplen Zufa ll. 
Ich bewohnte schon seit mehr als zwei Jahren 
den kleinen P av illon  im  Park Neuilly, aber 
nie wäre m ir  die Idee gekommen, über die 
M auer in  den Nachbargarten zu gucken. Ich 
kannte den A lten nur vom Sehen, war ihm 
manchmal beim Spazierengehen unter den 
Bäumen des Boulevard La Soussays begegnet. 
Aber ich war w eit davon entfernt, das Drama 
zu ahnen, das sich so nahe bei m ir abgespielt 
hatte, und dessen Opfer der kleine, sanft­
blickende Herr war. Ich sah in  seiner Gesell­
schaft stets eine junge Dame in  Trauerkleidung, 
die ihm auffallend ähnlich sah und wahrschein­
lich seine Tochter war. Ich grüßte das Paar 
stumm, und niemals hätte ich geahn t--------

Doch eines Tages verflog sich eine meiner 
Hennen in  den Garten des Nachbars, was mich 
bewog, eigenhändig eine Leiter herbeizu­
schleppen und nach der Flüchtigen auszu­
spähen. Was ich aber jenseit der Mauer er­
blickte, war b izarr genug, um mich sofort die 
Henne vergessen zu lassen, trotzdem es eine 
ausgezeichnete Houdon war. Ich sah meinen 
Nachbar, wie er gravitätisch in  der M itte la llee  
promenierte, an einem Bindfaden eines jener 
Kinderwägelchen hinter sich ziehend, die man 
um 3V Sous in  den Spielwarenhandlungen 
kaufen kann, und denen ein Pferd aus Karton 
vorgespannt ist.

Mehr sollte ich an diesem Tage nicht 
sehen, da im  Hause eine T ü r ging und die 
junge Frau nach ihrem Papa rief. Ich wollte 
nicht als indiskreter Späher ertappt werden 
und stieg schnell die Leiter herab, meiner 
Köchin die Sorge um die verirrte  Henne über­
lassend. Von dieser braven, etwas geschwätzi­
gen Frau erfuhr ich dann die Geschichte Hyppo- 
lits , die ich Ihnen erzählen w ill :

H ypo lit Marchand war ein pensionierter 
Beamter der Pariser Ostbahn, den auf seine 
alten Tage das Erfinderfieber überkommen 
hatte, und der schon seit zehn Jahren sich m it 
der Konstruktion einer neuen Bremse befaßte. 
Die Idee dazu war ihm gekommen, als er 
einst auf der Jm periale des Omnibus nach- 
hause fuhr.

„Bedenke doch," sagte er des Abends zu 
seiner Frau, „w ie  sehr sich die Pferde ab­
mühen müssen, nach jedem Anhalten den W a­
gen wieder in  Bewegung zu setzen. Und dabei 
ist eine ebenso große K ra ft nötig, um ihn 
wieder zum Stehen zu bringen. Es handelt 
sich also nur, ein System zu finden, das diese 
zwei Kräfteeinheiten gegeneinander ausspielt 
—  Ah! Es müßte nicht sehr schwer sein, es zu 
f in d e n -------- eine starke Feder, die sich span­
nen würde, wenn „meine" Bremse in  Anwen­
dung käme, und die der Kutscher m itte ls  eines 
Fußhebels losschnellen könnte, fa lls  das Zeichen 
zur Abfahrt gegeben w ird ."

Und H ypo lit konnte sich nicht genug daran 
tun, die einzelnen Vorte ile  aufzuzählen, die 
seine Erfindung im  Gefolge hätte: Schonung 
des Pferdematerials, weniger starkes R ütte ln  
der Wagen, keine Beschädigung des Pflasters. 
Und als überzeugendsten Grund setzte er stets 
hinzu: „Und vor allem wäre man nicht ge­
zwungen, fün f M inu ten  h inter dem Wagen 
herzulaufen, w e il der Kutscher seine Pferde 
nicht anhalten w ill . "

Vom Omnibus hatte H ypolit seine E r­
findung auch auf die Eisenbahnwaggons aus­
gedehnt, dann auf alle Motorfahrzeuge über­
haupt, deren Fahrtätigkeit interm ittierend ist.

E r entschloß sich, seine Versuche im  kleinen 
anzustellen, undd kaufte allerhand Spielzeug, 
das dazu zweckdienlich schien, und w om it er 
sich tagsüber auf dem Dachboden seines kleinen 
Hauses in  N euilly  einschloß. Seine Frau ließ 
ihn  ruhig gewähren, da diese Leidenschaft nicht 
kostspielig war. S ie hatte ihrem M ann ein 
bescheidenes Vermögen in  die Ehe mitge­
bracht, das durch einige Erbschaften beträchtlich 
angewachsen war, und H ypo lit hatte ih r 
auch getreulich jeden M onat sein Gehalt 
ungeschmälert verabfolgt, wovon sie ihm 
wöchentlich zehn Franken überließ, um „den 
jungen M ann" spielen zu können. Ih re  ein­
zige Tochter war an einem Professor in  L ilie  
verheiratet, und.' sie lebten seit langem allein, 
aber trotzdem sehr glücklich, er die Realisierung 
seiner Erfinderprojekte anstrebend, sie ihren 
M ann. dem sie noch immer abgöttisch liebte, 
wie ein großes K ind behandelnd, das jetzt 
doppelt a ll ihrer fast mütterlichen Zärtlichkeit 
und Fürsorge bedürfe. S ie war ganz zufrie­
den, ihn so gänzlich von seiner Erfindung ab­
sorbiert zu sehen, denn dergestalt war er mehr 
als je auf seine Frau angewiesen, und sie 
konnte ihn vollständig regieren, kleidete ihn 
nach ihrem Geschmack, achtete darauf, daß seine 
Nahrung streng nach den Prinzip ien geregelt 
war, die sie fü r seine Gesundheit unerläßlich 
hielt, und schalt ihn, fa lls  er einmal nicht ge­
horchte, ihn dabei „grauck bsbs" nennend.

Nie war sie vollständig glücklich gewesen. 
Ih r  Mann war ihre einzige Leidenschaft ge­
wesen, und da sie zusammen gealtert waren,

in  dem Frieden einer zwar bescheidenen S te l­
lung, die aber jede materielle Sorge aus­
schloß, lebten, waren sie dahin gelangt, ein­
ander im  Denken und Sprechen vö llig  zu 
ähneln.

Jeden Tag stieg Madame Marchand in  
das „A te lie r"  hinauf, wo sie ohne irgendwelche 
überflüssige oder spöttische Frage H ypolit 
stundenlang zusah, wie er w inzig kleine Nägel 
einschlug, Löcher bohrte, m it Schräubchen han­
tierte, die sie nicht einmal m it H ilfe  der B r ille  
wahrnehmen konnte. Es war ih r ganz recht, 
ihn so an eine A rbe it gefesselt zu sehen, die 
er nach ihrer geheimen Ansicht wohl nie be­
endigen würde, und wenn H ypo lit manchesmal 
in  irgend einer häuslichen Angelegenheit seine 
Meinung abgeben wollte, sagte sie lachend:

„Denke lieber an deine Bremse, Alterchen, 
und überlaß m ir die Sorge um dein W oh l!"

M it  einem W ort, sie spielte seine Vor­
sehung und fühlte dabei einen immensen und 
beseligenden Stolz.

Am Sonntag legte sie ihm sein schwarzes 
Staatsgewand zurecht, und in  der rechten 
Westentasche fand er stets dieselbe Summe: 
hundertundzwanzig Sous. Zwei Sous waren 
fü r den blinden Bettle r an der Ecke bestimmt, 
zwei Sous fü r Menthepastillen, die er ih r 
m itbringen mußte, und das übrige fü r seine 
Ausgaben, die darin bestanden, im  Caf6 
B illa rd  zu spielen und fü r seinen Freund, den 
Schlossermeister Bo live t, einige Absynth zu 
zahlen, denn ohne diese Aufmerksamkeit hätte 
sich der Brave nicht dazu verstanden, die ver­
schiedenen, sehr bizarren Bestellungen auszu­
führen, die H ypolit bei ihm fü r die Bremse 
machte.

Doch dann wollte es das Unglück, daß 
der Schlosser eines Sonntags über P o lit ik  zu 
sprechen anfing. Die beiden A lten gerieten in  
einen D isput, in  dessen Verlauf sie sich a llerle i 
Heftigkeiten an den Kopf warfen, sodaß 
am nächsten Tags, als sich H ypolit ernüchtert 
bei Bo live t einfand, dieser ihm starrköpfig be­
deutete, er arbeitete nicht fü r einen Feind des 
Volkes"!

Das war fü r H ypolit ein harter Schlag. 
E r war während des Essens einsilbig und 
seufzte zum Herzbrechen. Beim Schlafengehen 
vertraute er seiner F rau diesen neuen Kum ­
mer an.

„Der einzige Ausweg wäre," sagte er zum 
Schlüsse, „wenn ich m ir im  A te lie r oben eins 
kleine Schmiede einrichten könnte. M an müßte 
ein Loch im  Dache anbringen fü r die Röhre 
- - a H . r d a s M e t E p l d ! " _____

„DaVmacht nichts, mein B s b Ä " tröstete 
sie ihm , „D u  sollst die Schmiede haben!"

Und so geschah es auch! Madame M a r ­
chand ta t von jetzt an nun mehr ein Stück 
Zucker in  ihren Kaffee statt der gewohnten 
drei, sie verzichtete auf ihre Pastillen und aus 
einen magenstärkenden Wein, von dem sie b is­
her jeden Morgen ein Gläschen getrunken 
hatte, und legte sich so noch mehrere ähnliche 
Opfer auf, die insgesamt unnütz waren, ih r 
aber eine köstliche Befriedigung gewährten.

Einige Jahre gingen so dahin.
Aber dieses Glück sollte nicht ewig dauern. 

H ypo lit hatte angefangen, sich m it Geo­
metrie zu beschäftigen, m it Mechanik, stellte 
Berechnungen über die Widerstandskraft ver­
schiedener M etalle an und dergleichen mehr. 
Dazu machte er mysteriöse Ausflüge nach 
Paris , über die er seiner Frau Rechenschaft 
ablegte.

Eines Tages war er schon in  aller Frühe 
fortgegangen, in  seinem Sonntagsstaat. E r 
kam nicht zur gewöhnlichen Stunde des Dejeu­
ners zurück, sondern langte m it einer Stunde 
Verspätung an, noch dazu in  einem Wagen!

Die gute A lte  begann ihn auszuschütten. 
E r schnitt ih r  kurz das W ort ab, in  einem Ton, 
den sie nicht an ihm gewohnt war.

„Schon gut, schon gut! Meine Geschäfte 
haben mich in  P a ris  zurückgehalten!"

„Und wer zahlt den Wagen?"
„Ich  behalte ihn ." ^
„A u f Z e it? "
„J a  . . .  ich muß gleich nach dem Essen 

wieder fo rt."
„D u  List närrisch!"
„Nein . . . diesen Abend, meine gute 

Jeanne, werde ich d ir wahrscheinlich eine über­
raschende Nachricht m itbringen!"

Während er M ahlzeit hatte sie einigemal 
versucht, ihm kleine Ausstellungen zu machen, 
daß er zu hastig esse, wollte ihm auch den 
Teller wegnehmen, damit er die Suppe ab­
kühlen lasse. Aber er zog ihn energisch wieder 
an sich, dabei erklärend, daß er keine Ze it habe. 
sich m it dergleichen „K indereien" aufzuhalten.

A ls  er fo rt war, weinte die A lte  er­
bärmlich.

Um fünf Uhr nachmittags überbrachte man 
ih r  einen Rohrpostbrief. S ie öffnete ihn 
zitternd. D ie Ereignisse dieses Tages hatten 
sie so v e rw irrt gemacht, daß sie das Schreiben 
mehrmals lesen mußte, um es zu verstehen.

Meine liebe Frau !
Die Bremse ist gefunden! Monsieur Du- 

rand, der bekannte Fabrikant in  Montrouge, 
stellt m ir 3000 Franks zur Verfügung fü r ein 
ergänzendes Studium und einige notwendige 
Verbesserungen. Ich bringe ihn diesen Abend

m it ' das D iner habe ich Leim Rütisseur der 
Avenue N euilly  bestellt. N imm unser Hochzeits­
gedeck aus dem Schranke und lege dein schwarz­
seidenes Kleid.

In liegend 100 Franks, fa lls  man die Rech 
nung fü r das D iner präsentiert.

Dein Gatte 
Hyppolit Marchand.

Sie h ie lt ihn fü r verrückt. Aber wo hätte 
er dann diese 100 Franks aufgetrieben, die 
wirklich im  B rie f beigefaltet lagen? Die W ahr­
heit war, daß Hyppolit wirklich eine Erfindung 
gemacht hatte, die großen Gewinn versprach, 
und dabei an einen Unternehmer geraten war, 
der sich fü r seine Idee begeisterte und sie m it 
ihm gemeinsam ausbeuten wollte.

Die gute A lte  konnte nicht länger zweifeln, 
als sie des Abends ihren Hyppolit anrücken sah 
m it einem sehr respektablen Herrn, dessen 
Knopfloch m it der Rosette der Ehrenlegion ge 
schmückt war, die im  Vorzimmer einen kost 
baren Pelz ablegte, Madame Marchand m it 
großer Zeremonie begrüßte und dabei aus­
führte, daß er „glücklich sei, der G a ttin  des 
großen Erfinders vorgestellt zu werden, den er 
bald seinen Freund zu nennen hoffe".

Madame Marchand fragte sich, ob sie etwa 
räume. Hyppolit sprach und bewegte sich m it 
einer Ungezwungenheit, die sie ihm nie zuge­
trau t hätte. E r schien nicht im  geringsten 
über die Hochachtung erstaunt zu sein, die ihm 
der reiche Fabrikant bezeigte, und die A lte  be­
trachtete ihn einigemal m it einer aus Angst 
und Neugierde gemischten Verblüffung, als sähe 
sie ihm zum erstenmal. Ih re  Überraschung 
war so groß und sie empfand eine solche qual­
volle Ungewißheit angesichts dieses unerwar­
teten Ereignisses, daß alle ihre Gewohnheiten 
änderte, ihre A r t und Weise, zu denken, ihren 
M ann zu beurteilen, daß sie vö llig  vergaß, sich 
über Hyppolits Erfo lg zu freuen.

Der Fabrikant machte bei Tisch die Be­
merkung, daß Hyppolit jetzt ohne Zweifel ge­
gründete Aussicht habe, ebenfalls dekoriert zu 
werden, und dies in  kürzester Zeit.

Hyppolit dekoriert!
Sie fühlte sich fast schwindlig werden!
A ls  der Gast Abschied genommen hatte, 

e rg riff Hyppolit eine Lampe und schickte sich 
an, sich noch in  sein A te lie r zu begeben.

„Es ist Ze it zum Schlafengehen!" sagte 
seine Frau.

„Ich  muß noch arbeiten!"
Sie wollte ihm nicht nachgehen, wollte 

sagen: „Gehorche doch, mein B sb6!" aber sie 
fühlte, daß dieser M ann da vor ih r, den man 
sogar dekorieren werde, nicht mehr ih r  Hyppolit 
war, jener gute Altes d e n 's ie "s o M ^Z M "tz e - ' 
pflegt und gehätschelt hatte. ..... .. ,

E r h ie lt an:
„B ringe m ir doch eine Tasse schwarzen 

Kaffee hinauf, sehr stark!"
„Schwarzen Kaffee, jetzt! Du wirst krank 

werden!"
„Nicht doch! Nicht doch!"
Sie mußte ihm gehorchen. Dann, nachdem 

sie bis gegen M itternacht auf ihn gewartet 
hatte, ging sie alle in zu Bett. Es war das 
erstemal seit den vierzig Jahren ihrer Ehe.

Am nächsten Morgen zwang er sie, wiederum 
drei Stücke Zucker in  ihren Kaffee zu geben, 
wie ehemals. A ls  sie sich sträubte, sagte er 
streng:

„Unsinn! S ind w ir  jetzt nicht reich genug?" 
Sie verspürte einen großen Drang zum 

Weinen, und der Kaffee däuchte ih r G ift zu 
sein. Hyppolit brachte ih r des abends eine 
große Bonbonniere aus S ilber, m it ihren ge­
wohnten Pastillen angefüllt; sie legte das 
wertvolle Stück schweigend beiseite, ohne an die 
Süßigkeit zu rühren.

I h r  M ann war zu sehr m it seiner E r­
findung beschäftigt, als daß er die steigende 
Traurigkeit seiner Frau gemerkt hätte, die m it 
einer qualvollen K la rhe it konstatierte, wie 
Hyppolit nach und nach ihrem E in fluß  ent­
schlüpfte. Hatte er sich doch sogar einen neuen 
Anzug bestellt, ohne sie vorher um R at zu 
fragen!!

Sie war durch den Erfo lg  ihres Mannes 
ebenso ve rw irrt, wie es eine M u tte r gewesen 
wäre, die über Nacht ih r  kleines K ind  zum 
Manne werden sieht, der ihrer Liebe und 
Zärtlichkeit nicht mehr bedürfe. Einigemal 
hatte er zu ih r in  einem Tone wohlwollender 
A u to ritä t gesprochen, wodurch sie sich unbe­
schreiblich verletzt fühlte, ohne zu begreifen, 
warum.

Eines abends ließ er sie alle in beim D iner; 
dann, als sie schluchzend vor ihrem Gedeck saß, 
an das sie nicht gerührt hatte, fuhr sie plötzlich 
erschreckt zusammen, da sie seine Stimme auf 
der Treppe hörte, nach ih r  rufend.

Sie stieg ins A te lie r hinauf.
Hyppolit rannte freudestrahlend in  dem 

kleinen Raume auf und ab. E r wies auf 
die Zeichnung, die er eben vollendet hatte, und 
schrie: „S ieh her, Jeanne! Meine Bremse ist 
gefunden!"

Und das Papier zusammenrollend, schwang 
er es triumphierend wie ein Zepter und fuhr 
fo rt:

„Das wiegt eine M illio n  a u f!"
Und nun begann er seine Zukunstspläne 

zu entwickeln: Das Häuschen in  N euilly  würde 
man selbstverständlich verkaufen, um fortan in

P a ris  zu wohnen, in  der Nähe der 6 "  ̂  
da Hyppolit in  dem neuen Unternehi" 
Associe wurde. Des abends würde man 
ausgehen, ins Theater, zu Diners, man w" 
ihn dem M in ister vorstellen, sie müßten st ^  
zeitweilig eine kleine Gesellschaft geben. .

E r sprach, sprach, ohne zu bemerken, 
seine Frau still vor sich hinweinte. Dann e 
lich sagte er ganz ve rb lü fft:

„D u  weinst?!"
„Oh —  w ir  werden niemals, nrein 

mehr so glücklich sein wie bisher — -7 " „ 
„Gute, alte N ärrin , und warum nicht - 
Und er streichelte ihre welke W ange ,"" 

einem selbstbewußten, etwas mitleidig 
Lächeln. §

Aber als er im  B ett lag, konnte er lang 
nicht einschlafen. E r begann zu überlegen, ! 
die Ereignisse der letzten Ze it zurückzurufen n 
allmählich dämmerte ihm die Wahrheit a !- 
Arme A lte ! dachte er. Aber von morgen 
habe ich wieder Zeit, mich mehr um sie 5"  . . 
kümmern — . Darüber schlief er doch auf er . 
Weile ein. A ls  er dann aufwachte, war er ' 
stürzt, seine Frau nicht an seiner Seite S 
finden. Eine plötzliche Idee fuhr ihm durch 
Kopf; er zog sich hastig an und tappte sich . 
Treppe ins A te lie r hinauf. E r hatte sich ""?, 
getäuscht! E in  Lichtschimmer quoll durchs 
Türspalte, und als er behutsam öffnete, sth 
seine Frau, nur notdürftig  bekleidet, die Nacy ' 
Haube schief auf dem w irren, weißen Haar, "  
der Zeichnung auf der Erde knien und zu 
Herzerweichen schluchzen, m it einem Jamme 
und Stöhnen, das sich in  unterdrückten Schrei 
Lust machte und in  wimmernden Klag 
endigte, unaufhörlich, monoton, verzweist ' 
den Mund krampfhaft verzogen und m it ern 
so verstörten, w irren  Ausdruck, daß es Hypp" 
kalt überlief.

E r versuchte sie zu trösten, ohne daß st̂  
auf ihn hörte. Sie klammerte sich au 
Tisch, taub fü r das Zureden ihres M an" ' 
und erst nach einer langen Stunde, da sie ^ 
re its vor Kälte zitterte, gelang es ihm, sie ° 
Bett zu bringen. . .

Am andern Morgen mußte er den -u » 
holen; ein heftiges Fieber hatte sich eingesstu > 
und sie starb nach einer Woche, ohne das -v ' 
wußtsein wieder erlangt zu haben, bald 3 , 
schüttelt von ihren Wahnvorstellungen, da" 
wieder in  einem apathischen D ah in träum e, 
in  dem sien u r manchmal flüsterte: A M  
B6b6!"

Hyppolit wich nicht von ihrem Lager. ÄS 
sie starb, bemerkte er es garnicht, und e > 
die Krankenschwester, die den Umschlag erne - , 
ern wollte, machte ihn aufmerksam, daß M  
dame Marchand verschieden sei. . ..

Von da an verlor Hyppolit jegliches 
esse an allem, was ihn umgab. Dem Fav j  
kant, der ihn bestimmen wollte, sich wieder w ,  
der Erfindung zu beschäftigen, gab er die 30̂  
Franken zurück, und hütete sich mehrere Mona 
hindurch m it einer krankhaften Scheu, st 
A te lie r zu betreten. Seine Verstandesschwaa> 
nahm dergestalt zu, daß seine Tochter, der 
M ann eben gestorben war, L ille  verlall 
mußte, um ihren Vater zu pflegen. Sie w 
es, die in  der Hoffnung, ihn seinem stuww 
Dahinbrüten zu entreißen, ihn  eines Tag 
nach seinem Ateier führte. Aber wenn st^ 
Hyppolit wiederum an den dort befindlich^
Gegenständen zu interessieren schien, so war 
nur, um jene Spielwaren, die ihm zu 
ersten Versuchen gedient hatten, melanchoui i 
im  Garten hinter sich herzuführen.

Eines Tages fand ihn die junge Frau. 
wie er ein Kartonwägelchen m it Papierrest 
belud und dabei blöde vor sich hinlachte. ^  
waren die Stücke jener Zeichnung, die 
ausführliche Modell seiner Fremse barsten-

Die Urteilsbegründung im 
Uwilecki-Prozetz. ^ ..

P o s e n ,  1 5 . Äprib  
I n  dem Prozeh der Stationsaufseherssr 

Cäcilie M ayer in  Botenwald (M äh ren )
Grafen Zbigniew Wesierski-Kwilecki in  ^ ro d  pils 
ist den Parteien jetzt die Begründung des u r   ̂
des Oberlandesgerichts vom 20. Dezember v. 
durch das der Beklagte veru rte ilt wurde, den ^  
geblich am 27. Janu ar 1897 beim Standesamt ^ 
in  B erlin  angemeldeten und dort in  das Gevm  
register eingetragenen Josef G raf K w ilecn  an 
K lägerin  herauszugeben. E iner der 
Punkte in  dem 166 engbedruckte Seiten u ^ M § r -  
den U rte il bildet das Geständnis, das die 
storbene G rä fin  Isabella Kwilecka dem Rrttera ^  
Lesitzer und königlichen Lkonomierat von 
gegenüber abgelegt hat. I n  dieser Beziehung d L  
es in  dem U rte il:  „Der Beklagte führt aus, ^ 
wenn man, —  wie er meint, irrtümlich -7-  ann - ^  
daß die G rä fin  sich den Knaben der Klägerrn n 
A niela  Andruszewska nach B e rlin  habe ^m m  ^ 
lassen, so sei dam it noch nicht der Beweis erd 
daß er zu dem Zwecke einer Kindesunterschrem ^

worden sei. D as Unzutreffende emer «^Hen n

ist nicht von m ir geboren."" Nach dem 
In h a lt  der Aussage und nach der vorsichtrgen 
und Weise, w ie sie gemacht wurde, forme der  ̂
Persönlichkeit des Zeugen nach B ildung ^  
sozialer Stellung erscheint es ausgeschlossen 
seine Bekundung» w ie die G räfin  Kwrlecka



- -> »u, 10. Dezember 1903 an-

6Aend macht, das Bekenntnis der 
Zeuge Scherz gewesen sein könne. Als der
m sie dranm^ Anmerkung, sie sei eine kluge Frau, 
ewigem Z k ' ^  .könne sie vertrauen, ist sie nach 
getreten ihren Enthüllungen hervor-
erhoLenen seines Erstaunens und der m it
.Äm entsetzt ausgerufenen Worte:
und schweiß Een!" wurde sie sichtlich verlegen 
^brocken Das Gespräch wurde alsbald ao-
Ueiden n i^ !^  dem Geständnis war zwischen 
kraute Gon!- ^^)ter die Rede. Das ihm anver- 
bis er 21. ^ ^ ?  hat dann der Zeuge bewahrt, 
^fahren« r Z A  der Beendigung des Straf- 
wandten 1903 hörte, daß die Ver­
legen ^astn  den Grafen Hektor Kwilecki 
lallten ^  Angriffe gegen die Gräfin fordern 
Andern s n n n i-^  ^  ^  uicht uur für berechtigt, 
beiu lur verpflichtet, zu sprechen, teilte
dem P ra l^ ^ n  und Berater der Gräfin Kwilecka, 
M  mit Jazdzewski, den fraglichen Vor-
?brgieken ^suchte ihn, unberechtigtes Vlut- 
jeiner nerhindern; er müsse andernfalls in
Äscher piA^'ch^t als Reserveoffizier, und als 
M rv e n io ^ ^ ^ m d  des Grafen Hektor Kwilecki, 
schiebuno A ^  ihre Mithelferin bei der Unter- 
dem Kindes nannte die Gräfin Kwilecka
.'chaft.̂  Bake zwei Damen aus der Gesell-
k^gten ^ ^ r  eine die Schwester des Be­
ttete sip den Ursprung des Kindes bezeich-
*UNHen Auf die letzteren^ beiden Äutze-

23. Non^^ ^  h ^  aber in seinem Briefe 
l ie d e ra Ä ^  ^^03 dem Prälaten von Jazdzewski 
des ^  und ist inanbetracht der Wichtigkeit 
triefe ^  davon überzeugt, daß genau so, wie im 
geäußert ^^eben, die Gräfin sich ihm gegenüber 
Mkiakeit ist bei der peinlichen Gewissen­
seiner der Intelligenz des Zeugen, die bei
Mchten *N ^u n g  überall zutage traten, Leizu- 
^klaatp,, ^beachtlich ist die Behauptung des 
aer G rö ^ ^ ^  Herr von Bake nach der Verhaftung 
Ante N  der Kwilecka den Komtessen Isa und 
und aeänk,« einen Kondolenzbesuch gemacht
lie  man^*? ^nben soll, er finde es unbegreiflich, 
rechte U^egen ihre Mutter eine derartige unge- 
hat selM^age erheben könne. Denn der Beklagte 
? u rd w ^ /^ la r t, daß er die „subjektive" Glaub- 
^Nne.  ̂ Zeugen nicht in Zweifel ziehen
^eklaatpn -- ^Enr würden die beiden Töchter des 
chr uakpc- seine Behauptung mit Rücksicht auf 
Und airr - ?vmndtschaftsverhältnis nicht beweisen

von nab^Aschaft Wroblewo umfaßt ein Areal 
Ane 16 000 Morgen und bringt mindestens 
^ideikow^b-^vahme von etwa 60 000 Mark. Das 
u.ud aetA^- vererbt sich nur im Mannesstamme 
?ines Arr' kalls der Besitzer ohne Hinterlassung 
ên Deszendenten sterben sollte, au'

..Essen ^iecislaus Kwilecki beziehungsweise
über. g-^ken Sohn, den Grafen Hektor Kwilecki, 
krau i s t § ^ h n  des Beklagten und seiner Ehe- 
bem ^Zahre 1868 gestorben. Abgesehen von
êr Ede Kinde sind nur drei Töchter aus 

^Vision N ° "d e n . Ob Graf Zbigniew Kwilecki 
b^Ätlick.« Reichsgericht gegen das oberlandes- 
M ^ N a ^ A ^ i l  eiA Lird, steht noch nicht 
PiH m? der Zivilprozeßordnung läuft die
^skellung ^visionseinlegung vier Wochen nach

Un; Luftschiffahrt
^ U l a l i  i , - i  r ? s , . n .An Nr o H ,  b e i  F l u g v e r s u c h e n .

! !s. M e c k l e n b u r g  wurde
^  früh gegen 10'/s Uhr, als mit 

ongestem I  > e v a l f l i e g e r  Flugversuche 
auf der Apparat, der sich noch
^kNopk:,.,^be befand, durch den böigen Wind 
flaun ^  M hre r, Ingenieure Bloch- 
fedoch 1 / Hoff, fielen ins Wasser, konnten 
>» de>- m-.^Eet werden. Der Apparat liegt 
Aan , von Bad Steuer auf der Seite,

E  seiner Bergung beschäftigt.

F-?s 2. /ZL

^-5/ «Zsss/r7-^,

Bei einer Nachtübung, die die vor Satznitz 
liegende F lotte  am 13. A p r il abhielt, ereig­
nete sich ein arger Unfall. Das Torpedoboot 
„8 . 122" wurde von dem kleinen Kreuzer 
„München" mittschiffs gerammt und dabei so 
schwer havariert, datz es schon zu sinken begann, 
als die anderen Boote der Torpedoflotte herbei­
eilten und das Fahrzeug in  die M itte  nahmen,

um es vor dem Untergang zu retten. Dies 
gelang, da zum Glück die See sehr ruhig war. 
Indes hat der Zusammenstoß Menschenopfer 
gefordert; denn von den Maschinisten des be­
schädigten Torpedobootes wurden zwei getötet 
und mehrere andere mehr oder minder gefähr­
lich verletzt.

Daß der neue l e n k b a r e  L u f t b a l l o n  
„C  l e m e n t - B  a y a r d" nach England 
verkauft sei, wird von Paris aus für unrichtig 
erklärt. Der „Clöment-Bayard" gehört durch 
Vertrag der französischen Regierung, die von 
ihm nach Abschluß der Versuche Besitz nehmen 
wird.

Ein V e r k a u f  d e s  L e n k b a l l o n s  
„ C l 6 m e n t - B  a y a r d" n ac h  E n g ­
l a n d  scheint doch bevorzustehen. Gegen­
über einer amtlichen Note, worin erklärt wird, 
daß das Vorkaufsrecht an dem Lenkballon 
„M m ent-B ayard" vertragsmäßig der fran­
zösischen Legierung gesichert sei, hat der E r­
bauer des Luftschiffs, Ingenieur Element, 
zu einem- Berichterstatter geäußert: Ich
glaube, daß ich mit meinem Lenkballon 
machen kann, was ich w ill. Ich beabsichtige, 
wenn es mir die Zeit erlaubt, möglichst bald 
eine Fahrt von Paris nach London zu unter­
nehmen, und ich bin bereit, über den Ver­
kauf des Luftschiffes mit der englischen Re­
gierung zu unterhandeln.

Die L  u f ts  ch i f f e  N. 1 und ?. 3 unter­
nahmen Freitag Nachmittag von K ö l n aus 
eine Fahrt nach Siegburg und kehrten nach 
dreistündiger glatt verlaufener Fahrt nach der 
Halle zurück.

Ein überaus heftiger S t u r m  ze r s t ö r t e  
in Chalons sur Marne einen Teil der W e r k -

s t ä t t e n  f ü r  A e r o p l a n e  und zer­
brach mehrere in Bau begriffene Flugapparate, 
drei Arbeiter wurden verletzt und mehrere 
noch unfertige Schuppen vom Sturm  fort­
gerissen.

Der am Donnerstag Nachmittag bei dem 
Dorfe Söhde in der Nähe von Hildesheim 
ohne I n s a s s e n  a u f g e g r i f f e n e  B a l l o n  
„ P r i n z e ß  V i k t o r i a "  war morgens 
9'/s Uhr im Volksgarten zu Saarbrücken auf­
gestiegen, hinter Marburg geriet er in eine ver­
tikale Boe, die den Ballon herunterriß. Obgleich 
die Insassen, Oberleutnant Klein (Führer) 
sowie die Herren Brauereidirektor M ülle r 
aus Geislautern und Kaufmann Knoch aus 
Saarbrücken, den ganzen Ballast bis auf 
2 '/, Sandsäcke auswarfen, stieß der Ballon 
auf den Boden, wobei Oberleutnant Klein 
und Brauereidirektor M ülle r herausgeschleudert 
wurden. Kaufmann Knoch wurde mit dem 
Ballon wieder in die Höhe gerissen. Später 
gelang es ihm, zu landen, der Ballon konnte 
aber nicht geborgen werden, sondern trieb 
führerlos weiter. Sämtliche drei Herren sind 
nicht verletzt.

Mannigfaltiges.
(S  e lb  st g e s t e l l t . )  Der frühere Kassierer 

Liebe der Görlitzer F iliale des Bankhauses 
Eichhorn u. Co., der nach Unterschlagungen

von 25 000 Mark flüchtig wurde, sich der 
Zittauer Polizei gestellt hat.

( E i n  U n f a l l  H e r m a n n  G u r a s . )  
Dem Kammersänger Hermann Gura ist bei 
einem Gastspiel in Lübeck ein Unfall zuge­
stoßen. I n  der Schlußszene der Oper „T ie f­
land" fiel Gura als Sebastians im Ringkampf 
mit Pedro so unglücklich hin, daß er sich die 
rechte Hand brach.

( N a c h k l ä n g e  z u m  M ü l h e i m e r  
E i s e n b a h n u n g l ü c k . )  Dem Eisenbahn- 
zugführer, der durch seine Entschlossenheit bei 
dem Mülheimer Eisenbahnunglück den Opla- 
dener Eilzug unmittelbar vor der Unsallstelle 
zum Stehen brachte, wurde seitens seiner vor­
gesetzten Behörde für seine pflichttreue Tat 
Anerkennung ausgesprochen. Des Lokomotiv­
führers des Expreßzuges, der durch Über­
fahren des Haltesignals das Unglück haupt­
sächlich verschuldet haben soll, hat sich der 
Lokomotivführerverband angenommen, der ihm 
zu seiner Verteidigung einen Rechtsbeistand 
stellen wird. Der Umstand, daß man schließ­
lich auch daran denkt, den Zugführer des 
Expreßzuges für die Katastrophe verantwort­
lich zu machen, verursacht in der rheinischen 
Presse fortgesetzt eine lebhafte Erörterung 
darüber, ob es nicht durch das in der letzten 
Zeit beobachtete Sparsystem der Eisenbahnver­
waltung ganz ausgeschlossen ist, daß der 
Zugführer auf die Signale acht geben kann. 
Bei den Personenwagen hat man, um den 
Packmeister zu sparen, vielfach die Packmeister­
geschäfte dem Zugführer- mitübertragen. 
Letzterer ist derartig m it allerlei Nebenarbeiten 
belastet, daß ihm keine Zeit bleibt, die 
Strecke und Signale zu beobachten, in den 
V-Zügen besonders nicht, da er dort noch 
Schaffnerdienste zu leisten und während der 
ganzen Fahrt den Zusatzkartenverkauf zu be­
wirken hat.

( Z w e i  u n g a r i s c h e  O r t s c h a f t e n  
dur ch e i ne F e u e r s b r u n s t  z e r s t ö r t . )  
Am Freitag Nachmittag entstand in einer 
Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen in der 
Ortschaft Melecsicz im Trentschiner Komitat 
Feuer, das bei starkem Winde den ganzen 
Ort sowie die benachbarte Ortschaft Nemes 
Mogyorod einäscherte. Die Feuerwehr Waag 
Neustadt! hat sich an die Brandstätte begeben. 
M an befürchtet, daß der Brand noch auf 
andere benachbarte Ortschaften übergreift.

( E in e  n o r w e g i s c h e  F i s c h e r f l o t t e  
i n  e i n e n  O r k a n  g e r a t e n . )  Aus 
Christiania w ird vom Freitag gemeldet: Von 
Nordland und Finmarken wird ein orkanartiger 
Sturm  gemeldet, der ausbrach, während sich 
die Fischerflotte auf dem Meere befand. B is  
zum Abend sind 12 Fischer als tot gemeldet. 
Eine Anzahl Fischerboote w ird noch vermißt.

Xsl. prsurs. Sta»r»moa. j 
rniti

i M W M n
D  t« rr»  sloft unrsrs probon kommen.
>  Glatte Seidenstoffe Meter Mk. 1.K) bis 8.50 
W Gemusterte Seidenst. Meter Mk. 1.60 bis 15.-» 
M  Proben portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
S Üsuisolilkmas grösst. Lpor.-LsiriongssodLtt

8  Soicrenkmus IM e tie Is s .Q L
M  L L L L M  S'iV. IS. Lsiprixor Ltrasks 43-44 
H U  ^oodLn.Zsiäsnsrotr.Vfodsi'si in Xroksili j

ZI W W ^  wenn 8is bei «Krem Kaufmann susöi-üekliel,haben recht, ^ ULM « iN « !
^  so llt m it cism Namen IVIKOQI unck clsr Sc-kut-m srks K i-su rs te rn !

verlangen, Nenn 8is
s i n Ä  e l i i s  k s s l s n .

M W

Erstes Stell

» 3  > I H §  T 0  > 2

vükls man beim Cinkauk von Pklanrenbutter-Margarine. viele deiäen beliebten van den vergh'kcken 
Marken erlehen llaturduttsr vollkommen, iinä jeäocki wesentlich billigerk Obgleich reine ptlanrenkett- 
proöukte, müßen lie ihrer überaus großen kuttsrgleichkieit wegen gelehlicti als Margarine bezeichnet werrlen 
— «lie bette Empfehlung tür ihre Süte! Man verlange ausclrücklich ^ ü tH i i i r v U T  unä

Zn ollen sinlchlügigen Selchütten erhältlich.'

(Stadt Fü r Hotel,

T h o r n ,

" " "  L L . -

Erlernen^^^m ittklungs- Lehrmädchen L"D-m-n.
schneid er  ei  w ird sofort verl,schneid  er  ei  w ird sofort verlangt.

M a r k s ,  Damerrschrrewerm, 
Thorn - Mocker, Graudenzerstr. 115.

Ein junges Mädchen,
das unentgeltlich die feine Küche erlernen 
möchte, kann sich sofort melden.

Trosts, Marierrkasirro.

Ctiitze M  kulinsee
zum größeren Haushalt gesucht. Zu 
melden A lis tiM ischer M a rk t  14, 1.

44 600 M a rk  zur 1. Stelle 
. , in der Innenstadt auf ein großes

Grundstück. Angebote unter 1VVV 
an die Geschäftsstelle der „Presse". 
W A o h im rrg  von 4 Zimm. und Zubehör 

vom 1. 10. zu vermieten
Bäckerstratze 11.

Für mein Kolonialwaren- u. Schank- 
geschäft suche ich einen

Lehrling.
Ml. I to Z r v s ^ n s ik Z ,  Altstadt. Markt.

.................... ;
auf den ganzen Tag 

kann sich sofort melden
Bacheftraße 9, 1.

Wichtig jiir Gärtner! 
i i m  ffitzkü ß«i>» I i l j s u »
hat abzugeben N S L 8 6 , E lle rm ü h l, 

nahe Bahnhof A m th a l.

Frischmilchende

K u h
verkauft

,4. Hcktlrs, Kompanie.
Ilkllk glllllk !!l.

1 Bettgestell, 1 Kmderbettgestell und 
1 Geige zu verkaufen

Sedarrsleaße 5 a, 2, l.

Fast n«a« MSöel
umzugshalber zu verkaufen

Blücherstraße 18, 1 Treppe.

Fast neue NiOaumnöllk!
umzugshalber zu verkaufen

Lerbitscherstraße 41.

Kolli j  sts. sMMe»
zu kaufen. Angebote unter L '.  L l .  7 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gelegenheitskauf!
1 Paar neue eleg. M kM im
sind billig zu verkaufen bei

S lv r b o r ' ,  Schillerstraße 8.

Hausgrundjtück
ksDkliilkusßr. 11, Araberstr. 14
ist unter günstigen Bedingungen zu ver­
kaufen. Geeignet für Spediteur, M a le r­
meister, für jedes Geschäft und Gewerbe. 
Zu erfragen Araberstr. 14, 1.

Wohnung,
3 Zimmer, Küche und Zubehör, renoviert, 
von sofort zu vermieten

_____ Graudenzerstratze 1/?.
6-Zimmer-Wohrmng,
m it Badeeinrichtung und Gas, vom 
1. A p ril zu vermieten.

Thorn-Mocker, Lindenstr. 13.

Laden und Wohnung,
Breiteste. 41, bisher Putzgeschäft 0ii88M, 
vom 1. Oktober zu vermieten.
_______________ Ausrynski.

sowie zwei einzelne Zimmer, Geschäfts- 
keller, Pferdestall, sind zu vermieten

Meüieustraße 90.

Wohnung
von 4 Zimmern und allem Zubehör, neu 
renoviert, von sofort zu vermieten

8.
Mocker, Linden- und Amtsstr.-Ecke.

1 PferdestaU
für 2 Pferde von sof. oder später zu vm

ü. LUske, Waldstraße 31.



Färberei
von

Portieren, Plüsch nnd 
Möbelstoffen, 

Damen- u. Herrensachen
in allen Farben.

1  ü .  D W k .
Färberei und chem. Wäscherei, 

Clisabethstr. N r. 1V.
Annahmestelle:

Brombergerstr. 16,1 T r.

k k o I v K r a p k le

L o S s L - L y M r a i s .

L o ä 3 k ^ ilm 8 .
L o ä L k ^ k s M r e

sowie sämtlieke

L o ä s k ^ l r t ü r k l
emxkelilen

L Kl>..
Oerder-str. 33/35.

ÜGW  kick
nlld Körperformen erhalten Frauen nach 
Verbrauch von zwei Dosen Bufenniihr- 
kreme und zahle derjenigen, bei der 
der Erfolg ausbleibt,

M Mark in bm.
Eine Dose 2,50 Mark, zwei Dosen 4,50 
Mark. Versand diskret per Nachnahme, 
eventl. anonym. 1020 Dankschreiben 
vorhanden. Z. B . schreibt eine Dame: 
„Teile Ihnen m it, daß sich jetzt ein er­
staunliches Wachstum der Brust bemerk­
bar gemacht, w ir hätten es nicht ge­
glaubt. Das M itte l h ilft großartig- 

in 8 . "  — Vsnvd, Breslau,
Lohestrane 66

Geehrter Herr!
Ih r  Buch „Ratgeber 

für Recht skonsu-  
lente il" ist großartig, 
da es mit seinen zahl­
reichen Mustern für 
alle Alagen, Gesuche, 
Beschwerden Jeden be­
fähigt, seine Schreib­
arbeiten ohne fremde 
Hilfe zu erledigen oder

Nebenverdieust als 
Rechts - Uonsulent zu 
schaffen. A. R. M §.

?rei8 3IVI. (20 pf. Porto) 
8hria-VerIag, 

Königsliüite Nr. 21,

Lugen 8 o m m e rfe lö 1
vorm O t t o

Granden;
liefert anerkannt die besten u. gesündesten

S A u M M .
E "  Man verlange Muster.

Gründung der F irm a 1859.

Geeignete Vertreter gesucht

l  ! ! W i e k l i K  l  ! r 

Sebreibmosobinen- öesiirei'!
stellt alls HLuälsr, äis Ibuen 

k'arbdLnäer verkaufen, sinä e!n- 
siodtix AsunA, ein Laact 2 U kükren, 
wslodes nur selten äurod ein neues 
ersetrl, weräsn muü. Dem NLncller 
lLüt ein soledes alleräinxs weniger 
Veräienst, als billige LtLpelwure; 
innen jeäoob wNrüe es Oela sparen. 

Lestellen 8is sofort bei w ir
1 LZPL r'sebbsncl

(kür.locke, !iecerd»r>,
2 ur?rode,

notieren 8is äis aedrauelisäauer, 
und 8is weräen erstaunt sein über 

äis .̂us§iebi§ktz1t. 
kreis:

bei LinLslabnLbwe LI. 2,75 
^donnewent auf 6 Ltück Iil. 14,25 
Abonnement auk 12 „ L1. 25,75
8mi1li pi-emief-Lss. IIION^

8trobanästr. 20.

IN a ch  gründlicher Praxis in B e r l i n  
habe ich mich hierselbst als

IMnsUeiiimn
niedergelassen und nehme ich Aufträge 
auf Anfertigung von eleganten, sowie 
ernfachen Damentorletten unter Zu- 
Ucherung nur guter Ausführung entgegen.

Ä S iL L lD i t S i r  in

L s lä S N l lÜ t S N .

T ' i r o r n ,

Lr6 it68 trL886 26.

81111M I)ö ttln ise l06 
W v t t t e Ä V L  M !

1 0 8 k M ä :  N6116 
^ese ttllssene  

Z1K-8.— ,l)68861'6 
1 0 .- ,

^V6i886 ä a n n e r i- 
w e ie lie  ^6 - 

80tt1i886116 
15.— , N k .  2 0 — , 8ejlN66W61886
tta iir i6 nw 6 ie1 i6L6 8e1 i1 i8 86 ii6M r.
25.— , 30.— . ^ 6 r t i§ 6  L e t te n
LN8 l'o te in  Le ttlvÖ V e i' A n t A6- 
t n l l t ,  1 O d e i'v e tt  oäei- L n te i '-  
d e t t  180 6111 IkiNL, 120 e in  s tre it 

10 - ,  1 2 . - .  A1<. 1 4 - ,
N k .  1 8 . -  n n ä  N k .  21. 2 N e te i- 
lanK-, 150 e in  d i-e it, N k .  13,— , 

15.— , M <- 18.— n n ä  
21.— . H 0 pk1v i886n  80 e in  IkiNK. 
75 e in  d r e lt ,  ^1k. 3 50, M v . 4 — , 
Allv. 4 50, n n ä  M v . 5.— . V e i'L lrn ä t 
2 0 llk r6 l 1)61' ^ L e IlN L liN 16, v o n  

. N k .  8 — a n k w ü its  ki-rmlvo. I I in -  
ta n 8 e li n n t t  L n e k n a t tm e  nn i-
T6K6N L o r to  V e i'LN tN U ^ Ab­
s ta t te t .
Aetue lVollnsi', tobes IHr. 40

1)61 pelLSN! L o ln n e n .

Z Z 
D ? '  §

iS Z  Z

W r s - Z

§

3 : - -

Lsrckenlrmjren, 

jLsrckenfellerreuge.
Größte Auswahl! 
Killigste Preise!

! l 3 u s t a E s ^ s r ' .

dicker Hals, Drüsenanschwellungen, W ir­
kung erstaun!. Preis 4 Mark franko. 
Schreiben Sie noch heute eine Karte 

an
I t ro n e n  ̂  /IpolksIIce»

Schnierlach Nr. 219 Mk„n).

l.räei'- u. 8s igM is«m u  l
in reicher ^usvvabl 2!u 
en §ro8-?reisen äirekt 

an ?r!vaie. ^

(320 Zeiten stark) um­
sonst unä portofrei. 

l.M-V/etks K s r n ia L i i  L la -L sse n  
mprSQLlQli^ postkacb dir. 1_i. 119

V i r L L L K . Ä G r r ,

H - s o l r u v l L s ,

8ShIiIj.MiI, lkMII, 1SN6, 8tm!itz, 
6urttzn-u. 8pritttzn-8edlüucktz
P o l s i s r - N a i s r ' l s ^

empfiehlt zu billigen Preisen

Lvradarä Leiser 8o!m
Seilerwaren- und Netzfabrik, 

Thorn, Heiligegeiststr. 16.

,  z« ,is  -  - «iiA>>
findet liebevolle Pension.

Tuchmacherstratze S, 1, r.

wähle nur
erstklassige Marke»,

w ie:

„ M t z l " ,

„ l l l r e i t " ,
neuester Modelle.

Große A u s w a h l!
B illigste  Preise!

Fahrradhandlung u. Reparatur­
werkstatt,

C o p p e r  n i ku s  stra ß  e 22.

Pelz- und wollene 
Sachen

werden den Sommer über gegen Feuer- 
und Mottengefahr angenommen.

o .  S o N s r r .

I^6U68t.LntLlo^ 
82 Lm ptsbl.viel.^erLts n.krot. §rat. uckL

8. vn§er, KummiwLrsuLLdrik 
«Sriin ktVl/.. ^risärrelLürrASTs LL/2L

M G l l M r L A ,
K ön igsberg  r. P r . ,  Dom sir. 147 

für verzinkte

Aühtgksltlhtk
nebst allem Zubeh., 
Svqm schon s.6,5ÜM.

Drahtseile,
Tore, Türe», Draht-Zäu»e

m it Holz- und Eisenpfosten.
Preis!, gratis. Versand nicht unter 50 ym.

Einem geehrten Publikum zur gest. 
Nachricht, daß ich meine Wohnung und 
Werkstatt von Marienstratze nach

verlegt habe.
Ich bitte ein geehrtes Publikum, mich 

auch fernerhin m it Aufträgen beehren 
zu wollen und gewähre bei jedem A uf­
trage 10 Proz. Rabatt. Besohlungen in 
2 Stunden.

A .  L r » L ^ I I » L » 8 t L j ,
______ Thorner Feinsohlwsrk.

1 !»s-ssvs.-M»ke«srmsnn » I s s E n  M  
j  in p r e n r la u .  postkackickr. 17-119- M "

Ziiche» miilFclgeii,
fertige Naben.

Eichen-, Rotbuchen- u. Birksnbohlerr 
empfiehlt preiswert

6 u L ' ! L l 0 t z m m m ,
Thoru-Mocker,

Fernsprecher 202 —  Fernsprecher 202.

empfiehlt zu billigsten Preisen 
L i u v o  N iv js o k ls r ,  Häckselwerk, 

Thorn, Kaserncnslr. 11/13.

« M W H r W K
^0^2^ 50 ^skek'trssil dsLj'verr!n!<lsZ

Af. D rA L im ü n s irls , LMLigKZrsisU 
D u isbyrg  437, Zzk '^bsrK tr'. 3.

passend zu Herren- und Knabenanzügen, 
billig abzugeben, sowie Reste zu Kostümen 
nnd Mädchen - Jacken in den neuesten 

Farben sehr billig zu haben
O u i r n s i »  V K S L S S L S S  Z S .

LesoiMNg unä Vspbvsftung.»

Zur SM Httim:
K S L Ä S  M .  M A . M G  

L c k M M L L G L L .  

W isn iew skL!, Wygodda,
bei Zlotterie.

W » l g i . I m . 3 M W
bei H o h e n k irc h  Westpr. 

hat jederzeit
sprungfähige u. jüngere

des westpr. Heerdbuches 
m it besten Formen abzugeben.

D ie  Heerde erhielt auf der 
Truppenschau in  Graudenz neben 
dem erstell Sam m elpreis hohe 
Geldpreise.

M-FHeii,
ostpr., einjähr. verkäuflich.
Zu erfragen beim

köttigl. Gestüt-Wärter
in R u d a k .

Sprungfähige u. jüngere

L b r i'
des vered. Landschweines sind abzugeben. 
Monatsalter 18 Mark. Die Herde ist auf 
mehreren Ausstellungen prämiiert. Na­

turgemäße Haltung und Fütterung.

N s ^ S k L u  w is s e n ,
Napotte bei Kl.-Trebis.

R itte rz it ZSnzeri»,
Eisenbahnstation Lissomitz 

hat abzugeben

L u r  S a a t :
frühe rote Nose»k»rtoffel,

per Zentner 2.00 Mk.,
frühe gelbe Roscttkortoffel,

per Zentner 2.00 Mk.,
W eltwunder, rote, P. Z tr .  1.80 M k. 
S ilesia , weiße, p. Z t r .  1.80 M k.

Die Gntsoermltung.
Weit unterm Preise! 

Jnletts-Bettzeuge, 
Kleiöerstosfs, 

S ch ille rs tra ß e  3.

M  ii. Wthckii,

Wer Eelö, Schuldfchew?"Wechse'/
der schreibe sofort. I n  5 Jahren rück, 
zahlbar, reell, diskret. Zahlreiche Dank­
schreiben. S t n s v l i v ,  B e r l in  849, 
______________Dennewitzstraße 32.

erhalten Offiziere und Beamte 
diskret durch

Gerberstr. 18/ 411.

S e ld -D arlchnLLL 'ä
gibt schnellstens M r r r e n s ,  B e r lin , 
Schünhauser Allee 136. (Rückporto.)

Wellige HPelljekeiiillilltheii
von einer in  Thorn vorzüglich eingeführten 
Bank besorgt zu niedrigem Zinsfuß 

A l.  K a tha rinenstr. 8.

LckNLlI.llZwn- 
i-ückrsü ^

D>.0m5Ztt8ei1)zhseA. 
 ̂ berlio

>^.6. 196.

H Wß Mgrk BislhekhWitllkk
auf 2 neue Wohnhäuser in der S tadt so­
fort oder später gesucht. Angebote unter 

M .  an die Geschäftsst. der „Presse" 
rbeten.

3 s M  M ark
aus ländliche, sichere Hypothek gesucht. 
Wo, sagt die Geschäftsstelle der „Presse".

Hypothek Mk. 49WO
auf städtischem Geschäftsgrundstück in 
bester Geschäftsstraße, sind vorneweg

M .  15 -18  «W
abzutreten. Meldungen unter 3 V 6 V  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Zu lierlürufeu

ca. 2 Morgen, m it 80 in  Baufront und 
Kanalisation und Wasserleitung, b i l l i g  
zu verkaufen.

Mocker, Aretstlch 7
Besichtigung vormittags.___________

Mehrere treue LMermgeu.
darunter ein S e lbstfahre r stehen billig 
zum Verkauf bei

M ir S .  Wagenbauer,
Tuchmacherstr. 26.

-Kabriolett
fast neu, ein- und zweispännig zu fahren, 

billig zu verkaufen
Chorn-Nocker, Lindenftratze 3b.

80 Kutschrrmgeir,
neue, moderne und wenig gebrauchte 
Landauer, Phaötons, Koupees, Kutschier-, 
Jagd- und Ponywagen, Dogkarts, nur 
lo  Fabrikate und Geschirre. Berlin, 
Luisenstr. 21. LZ. M «M '8el1»tltiI46.

M  Kliisler M m -
RexnPIz <2. 8 IO j

stehen zum Verkauf bei
A lb e r t  W ilm a n o w io r ,  K a s c h o re k .

Me Grabgitter und 
Grabkasten

sind käuflich zu haben auf dem St.-Ge 
orgenkirchhof. Nähere Auskunft erteilt 
T o te n g rä b e r
Der Gemeinde-Uirchenrat -er 

St.-Georgen-Gemeinde.
Beabsichtige mein

Grundstück,
zirka 60 Morgen groß, bestes Wiesen 
und Ackerland, m it gutem, reichlichem 
lebendem und totem Inventar, 10 km  von 
Thorn entfernt, dicht an Chaussee und 
Bahnhof gelegen, unter günstigen Be­
dingungen zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".______

Zu sterlimfen:
ein Paar WagenpjerDe, Schimmel- 
stuten, sehr flott, 8 Jahre, 5 Zoll, zwei 
braune Reitpferde, Ungarn, 5 und 6 
Zoll, sehr gut geritten, truppenfromm, 
8 Jahre. L Kupee, ein Halbwagen, 
beide Gummirüder, sehr g u t  erhalten, 
preiswert. Anfragen bei

Ü ö l le r ,  M ellienstr. 85 , 1.

U M k M  K » W 1
ist ein solide gebautes massives

mit drei komfortablen Wohnungen und 
Stallung für 5 Pferde unter günstigen 
Bedingungen zu verkaufen.

Angebote unter Chiffre LL. abzu- 
geben in der Geschäftsstelle der „Presse".

2 elegante Hahrpferde,
6 Zoll, fehlerfrei, preiswert verkäuflich. 
Angebote unter M .  1 .  1000 an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Gut erhaltene Zither
zu verkaufen.

IL rL i» L ra 6 l Seglerstr. 25.

Fahrräder,
Nähmaschinen, Grammophon m. Platten, 
gold. u. silb. Taschenuhren, Regulateure, 
gute Betten stehen billigst zum Verkauf.

V k o r n e »  e e i k k a u s ,
__________ Brückenstraße 14, 2.

9 ? 8 -, Ssitzig, wegen Platzmangels billig 
zu v e r k a u f e n .

Junkerftrake 7.
Verschiedene »ebr. Möbel:

Nußbaum- und Mahagoni-Kleider- und 
Wäscheschränke, Spiegel mit Schränkchen, 
Plüsch- u. a. Sophas, Tische u. a. m. zu 
ve rka u fe n _________Bach eftraße 16.

An ckMngtt WeihmlM

Jagclhuncl
ist billig zu verkaufen 

v o r»  Kasernenstr. 37.

Rotwein-, Moselwein- nnd 
Likörflasche»,

ferner eine alte gut erhaltene Geige 
b i l l i g  zu verkaufen

Brombergerftraße 98» 1.

B r i k e t t s !
Offeriere prima Salon-Briketts, ab Kahn, 
pro Zentner 99 Psg., frei Haus 1 Mark. 
Kahn liegt unterhalb der Dampserfähre. 

L L ivL e sv , S ch iffse igner.

hochelegant, neu, gleiche Sitze, 
billig zu haben

4. v. Orarliuski,
Cnlmsee.

GWfts-ZerliiiSmiiiilshlllbkr
verkaufe ich das noch vorhandene

alte Mbellager
zu billigen Preisen.

L rrllus  M rZ Lkksrg , Mauerstr. 66.

Ein Schaufenster
mit Kasten und eine Ladentur zu ver­
kaufen
Thorn-Mocher, Culmer Chaussee 118.

Fast neues Fahrrad
billia zu verkaufen Bankftr. 6, 3. r.

Gebr. Hggftm iiO
zu verkaufen________ Mauerstraße 66.

Verglaste LberliA-Vageiifeiifier
zu verkaufen Manerstrafie 66.

Hochirggende

steht zum Verkauf bei
Besitzer Gramtfchen.

Em Reposiioeilrm
(der Neuzeit entsprechend) für M ateria l­
waren nebst Vortisch, ein Glasfpind für 
Schokoladen rc., ein Bieravparat, ein 
amerikanisches Billard stehen billig zum 
Verkauf. Nachfragen unter O. 400 , 
T h o rn , H aup tpostamt.

G r o s ie r

W -  ».GMiisePlieii
zu verpachten.
Wwe. Grandenzerstr.

> Z f l  I t t m f t l l  g e s u c h te r

Gebrauchter, guterhaltener

Aranken-Zahrstuhl
zu kaufen gesucht. Gefl. Angeb. unter N .  
I L .  7 5  an die Geschäftsst. der „Presse".

Altes Gold u. Silber, Brillanten, 
künstl. Gebisse u. Altertümer

kauft zu höchsten Preisen 
V .  L 'S L lk n s e l, ,  Goldwaren-WerkstaLt, 

Brückenstraße ^2.

W « M « L W

K M W
K 8

I S r o r n ,

LreittztsrÄsso 26.

O e§r. 1K3.

Zleiu«

? 1 a , r i i v o s
reio^ucii sicö öesov

äers aus ciured -

SröLto L M 'u rk e » ,

! 6
8timmks1tbuck°it. 

zleiodmMZe LI-W8- 

register, neuesteLoo-

^euöore.
xrelse.

O.Wc>I!<sn!isos9
8 te tt-o ^ « g o k U e k ° r» " ''

? is v g !o r ie - rs d r lk .
7 Neuester krackt ' Lat«w- ^  

Kostenlos.

------ Ein n H H g e v " "LaäeN
ca. 65 qm  Mächenraum, °

- - -  « - " » . L .

s. » .v ietriod»
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« M l k l k l !  A i :
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2 Zimmer nebst »>

KeUer, b-"
worin seit Jahren S » ^  1



Rr. zy.

Am toten Meer.
m ne Gsterfahrt nach Jerusalem).

Von P a u l  Schweder.
V I .

^  J e r i c h o , ? .  A p r il 1910.
stadt b dem erwartungsvollen Lärm der Fest- 

gings's heute in  früher 
ans I-Ä  den Weg hinab nach Jericho und 
feiert»»» Nachdem am zweiten Ofter-
die ein regelrechtes Schneetreiben
einaeknu^ Stadt in  einen weißen Schleier 
letzte,,"<> hatte, war die Temperatur in  den 
C r a d fast unverm itte lt auf 30 bis 36 
Uns d e ^ r - ^ E e n  gestiegen, also daß alle W elt 
d a n ta l° - ^ ^ a  Tod in  der Siedehitze des Jor- 
das uauaussagte. Aber w ir  wurden auf 
Ceeba-^"5h"lste enttäuscht. E in  erfrischendes 
Äeerea'r«"^ weniger als 394 w  unter dem 
an Eplegel, — ein Vergnügen, das man nur 
h a b en e i n z i g en  Stelle .unseres Planeten 
P u n k t ^  Toten Meer, —  war der Höhe- 
Ulan ^  Genüsse. Dabei ein Bad, bei dem 
kann W besten W illen  nicht ertrinken 
H lo 'rk? linn / ^ * W n t  Kochsalz, gemischt m it 
einen Magnesium, dem Körper wie
schein,-»», ^agen, — welche wunderliche Er- 
Ansnr„^ V nehme fü r mich den Ruhm in  
pie b - L ' T o t e  Meer fü r die Thalassothera- 
..entd/I" "" ich  die Wissenschaft vom Seebad, 
einen haben. Ich weiß wenigstens kaum 
dieser ^ M e ie re n  Platz fü r die Betätigung 
s c h r ie e n ^ ^ /^ c h a ft als das so sehr ver-

im  Jordan, heiße Schwefel- 
der M oabiter Seite bei Zereth

historisch- König Herodes benutzte, prä

hin, d e n ^ "^ ^  beieinander. A u f die Gefahr 
dayerilck» ^uemdenverkehrsverein fü r das 
Zürnen V,^o^hland auf's höchstlichste zu er- 
.,Köniq-s^°chte ich das Tote Meer als

Und ^ „^e in ig e rm a ß e n  den überwältigenden 
^eich ab^nen Ernst dieses Erdenfleckes, zu- 
?ahernd seine keusche Schönheit ari­
schen S ckr,^^  charakterisieren. —  I n  geist- 
u>ag xg ;,„ls ten und frommen Pilgerberichten 
llgurker-,, ^e rh in  als „S tä tte  des Verderbens" 
^serunc, ^ ,7^an mutz sich doch an die Über- 
denklich°r 2 wonach hier einst in  unvor- 
^ u ic h t p „ ^ l t  der Zorn Jehovas in  einem 
chonrorrf>„ ^  Schwefelregen über Sodom und 
Ulird dar- ^um Ausbruch kam. Aber leider 
^ändert-»  Palästina, das unter vö llig  
^llzu oft ^Echältnissen lebt und arbeitet 
r̂ Uer M °;r"ch^ it Rücksicht auf die T rad ition  in  
spriich beurteilt, die zum offenen Wider- 
^ u s a le m ^ ia rd e rn  mutz. Daß das heutige 
^usendin'k»""* ben Trümmern einer fast vier- 
^ d t  s V  M  Vergangenheit steht, daß die 
verstört „ « ^ r r s t i  Zeiten noch unzählige male 
Leisten verwüstet wurde, sodaß an den 
M rh u n Z ? ? "  das Jerusalem des ersten 
^ U t t  ..15 bis 20 Meter unter dem
"egt, 2,- . spateren Jahrhunderte begraben 
?°Nnt ?  linmer wieder übersehen. M an 
7 Mit lrommen Beschauern ja  gern, wen 
M en di- Stätten zu rekonstruieren
^K nhe it ^ S ? e r  Cottmensch durch seine An- 
sUlt bey, sihe^lgte. A lle in  man soll doch auch 
°fitte und ^ ° !d e n e n  rechnen und den bis ins 
nn ins Un?nÄ.e ^ lie d  rächenden Jehova nicht 
^S iitig  T.„^dluhe hassen lassen, um ihn der 
^cht zn sp-.Eenden N atur gegenüber ins Un-
Uch den vers's,?!5 ^  "icht versagen konnte, 
Seex, ^ .^^u ch te n  Erdenwinkel, das Tote 
^Nnen offenen Augen und hellen
?,Ven. Menschen sehenswert zu
ŝchreckt werden viele Tausende ab-

^oblen, wurde. Das Tote Meer ist ein 
k^isse Müllen n- welche ungeheuerlichen Er- 
M g e l  d L  gewaltet haben, um den
,-^ter u n i-, . einsamen Bergsees fast 400 
>»Zücken> des M ittelmeeres herab-
i^ N d  eine A u sg e se tz t, daß er nicht auf 
in? übe rhau^Ä ^ prähistorischer Ze it m it 
U m sch n itte s  Verbindung hatte, die plötzlich 
!?^h diego Und wenn, durch was ge-
^ r  Ctädt» n aad am Südufer Spuren ura l- 
Zsnorrhaö hier wirklich das Königreich 
Flegel d ies--"" w "2 verb irgt uns der glatte 
<Kr Liegt au^ AE eb itte ren  Sees?
Nocken A  hrer ein V ineta begraben, besten 
^prniernäm !-„ Sommernächten klingen, in  
x? Nix u n te ? ^ '^^ "w  erhabene Lieblichkeit 
M v ie l, de  ̂ resem wunderbaren Sternen- 
^ e r  O ü e ^ .n .u u  ^ o n  a ll die Nächte 

kaum aus iud?«?"^ '^  E il ig e  Land leuch-

^  die blauen M  ^ 3^ ?  —  Hier habe ich 
L e g in n  ? e l l^ ^ ° ° b ite r  Berge, die mich von

°»ch L °»7chS L

Thor«, Sonntag den ir. April sM.

Die prelle.
(vierter Blatt.)

dem aus Moses das Land der Verheißung zum 
ersten und zugleich zum letztenmale erblickte. 
Wer steht hier nicht erschüttert, wenn er dieser 
Tragödie gedenkt? Und wie zu jenen Zeiten, so 
ist auch heute noch das Land ein Land, da Milch 
und Honig fließt. N ur eine halbstündige 
Wagenfahrt hinein in  die blühenden Gefilde 
Jerichos, und w ir  stehen inm itten einer vo ll­
ständig tropischen Landschaft m it blühenden 
Feigenbäumen, Dattelpalmen, Bananen- 
stauden, aber auch m it duftenden deutschen 
Waldveilchen, Hyazinthen und Prim eln, die 
fleißige deutsche Hände in  den Gärten pflanz­
ten. M ein  freundlicher Reisegenosse, ein Schul- 
direktor aus C incinnati im  Lande der un­
begrenzten Möglichkeiten, w ird  ganz sentimen­
ta l, als er das alles sieht. Die deutsche Garten­
blumen erinnern ihn an seine alte Württem- 
Lerger Heimat, die er, wie so viele andere einst, 
leichten Herzens verließ, als ihm das Glück aus 
der Ferne zu winken schien. Ja, überhaupt 
diese ehemaligen Volksgenossen von „drüben". 
Sie „w im m eln" nur so umher im  heiligenLande 
in  diesen Tagen, da ein deutscher Kaisersohn 
droben in  Jerusalem das deutsche Ordensschloß 
auf dem Ölberge einweiht. Da werden in  
ihnen hier und da a lte  Sehnsüchten lebendig, 
und Gedanken an die alte Heimat tauchen in  
manch einem auf, wie die Asphaltschlacken 
drüben im  Toten Meer. Am Abend sitzen C in­
cinnati und Chikago, Milwaukee und Newyork 
m it um den runden Tisch im  Jerichoer Hotel­
garten, und bei einer Flasche Muskateller aus 
dem deutschen Winzerksller in  Sarona w ird  
Amerika geprächtig. Von Ka iro  kommt der 
eine, der dort Roosevelts Abenteuer m it er­
lebt hat und sich sehr darüber ärgert, daß der 
große Theodor immer Reden halten müsse, die 
Anstoß erregen. Der andere ist auf einer 
Weltreise begriffen. E r hat Japan „durch", ist 
in  China und Korea gewesen, hat den hollän­
dischen Jnselarchipel durchquert, In d ie n  von 
Osten nach Westen bereist, Ceylon im  B lilten- 
schnee gesehen und von Rathum her Egypten 
„gemacht." Nun wandert er durch's heiligeLand 
Kurz, knapp umrissen und prachtvoll in  den B i l ­
dern skizziert er, was er sah. Japan als Am eri­
kas Gespenst, China als Zukunftsland der 
deutschen E infuhr, Shanghai eine fast deutsch 
gewordene Stadt. „Oh, die Engländer hasten 
euch Eermans, es ist fast nicht zu sagen. I h r  
paßt euch überall den Wünschen und Bedürf­
nissen der Konsumenten an, sie wollen ihre 
Ware so absetzen, wie sie seit altersher fabrizie­
ren. I n  diesem Wettkampf werdet ih r siegen. 
Schon fragen sie bei uns drüben: M it  wem 
haltet ihr's, m it uns oder m it den Eermans?" 
E r w ird  ordentlich warm und sah doch so phleg­
matisch aus. Und dann kommt's heraus. Sein 
Großvater stammte aus Dortmund, hat dann in  
Amerika eine Dortmunder Brauerei gegründet, 
und der Enkel konnte daraufhin in  Boston stu­
dieren und tre ib t jetzt angewandte Wissen­
schaft. So war er schon nachmittags unser 
Führer bei den Sellin'schen Ausgrabungen in  
Jericho, die die wichtigen alten Grundmauern 
des altenJericho m it den kananitischen und is ra ­
elitischen Überbauten Llosgelegt haben, und so 
diente er uns jetzt in  später Nachtstunde als ein 
Künder deutscher Wirtschaftserfolge im  fernen 
Osten. Plötzlich verstummt wie m it einem 
Schlags unsere Unterhaltung am Tisch. Der 
Schrei eines Tieres in  höchster Todesangst und 
in  allernächster Nähe macht uns erbeben. Da 
sehen w ir  auch schon eine der niedlichen Katzen, 
die eben noch friedlich im  Scheine unserer Pe­
troleumlampen schnurrten, in  dem M aule einer 
wolfsähnlichen Bestie, die m it 15 bis 20 ande­
ren vollkommen lautlos in  den Hof eingedrun­
gen war. M it  einem Geheul, das erbärm­
lichem Säuglingsgeschrei ähnelt, begleitet das 
unheimliche Gesinde! die Klageköne der Katze.

Doch der Dortmunder aus Chikago hat sich 
schon umgedreht und ist m it der Rechten in  die 
Ssitentasche gefahren. E in  kurzer scharfer 
Knall, noch einer, und das Raubtier liegt to t 
am Boden, während die anderen blitzschnell 
verschwinden. „Besuch aus der Wüste sagt 
der schnell herbeigeeilte W ir t, „wenn Sie 
wollen, können Sie gleich hier hinterm Hause 
am Bach K r itb  heute Nacht noch ein Dutzend 
Schakale schießen". Dann bekommt der 
schlanke Araberjüngling, der uns bedient, ein 
paar h in ter die Ohren, w e il er die Eartentüre 
offen ließ. und w ir  wünschen uns gegenseitig 
gute Nacht. Denn morgen soll noch eine Boot­
fahrt auf dem Jordan gemacht. Taufwasser fü r 
ein winzig kleines B erliner Mädchen geschöpft 
und nach einem kurzen Abstecher in  die judä- 
ische Wüste die Heimreise nach Jerusalem an­
getreten werden. Und ich lege mich M it dem 
wehmütigen Gefühl nieder, daß auch diese 
schönen Tage gezählt sind.

Hand in Hand.
Skizze von N o l f H a r b o e .

AuL. Übersetzung aus dem Dänischen von O. R ev en t low
_________ (Nachdruck verboten.)

Ich begegne ihnen oft abends, kurz vor 
Einbruch der Dunkelheit. Dann ist er fertig 
m it seinen Stunden und sie m it ihrer Haus­
arbeit, sodaß sie einen kleinen Spaziergang 
miteinander machen können. Wenn sie die

Stadt h in ter sich gelüsten haben und sich un­
bemerkt glauben, gehen sie Hand in  Hand. E r 
umschließt ihre Rechte fest m it seiner Linken.

Sie ist offenbar früher einmal sehr hübsch 
gewesen; jetzt ist ihre Gesichtsfarbe blaß ge­
worden und sie hat dunkle Ringe unter den 
Augen. Aber man kann die frühere Schönheit 
noch spüren. Die Augen reden davon und auch 
der Mund. E in  eigentümlich leidender weh­
mütiger Zug umgibt diesen Mund —  ein 
weicher, frommer Ausdruck, der von heimlichem 
Kummer zu reden scheint. Und die Augen 
haben denselben milden, schwermütigen Aus­
druck, wie der Mund. Zuweilen liegt in  den 
dunklen Augen auch ein erschrockener Blick — 
Angst vor der W elt, die so rauh und hart ist
— aber meistens reden sie nur von unendlicher 
Liebe, von grenzenloser Hingabe.

E r ist älter wie sie und ganz grau. Die 
Züge sind tie f ernst und hoffnungslos matt. 
Seine Wangen sind hohl, den Mund verdeckt 
ein langer, farbloser B a rt, der bis auf die 
Brust herabreicht. Seine Kleider sind recht 
schäbig und er trägt den alten breitrandigen 
Hut schon a ll die Jahre, seit ich ihn kenne.

Beinah jeden Tag machen sie denselben Weg; 
das Wetter mutz schon sehr schlecht sein, um sie 
daran zu hindern. I n  Sonnenschein und 
Regen, bei S turm  und Schnee gehen sie am 
Walde entlang, bis an den Kreuzweg. Oben 
auf dem Hügel bleiben sie Hand in  Hand stehen 
und blicken weit über das Land und die 
Bucht hinaus auf das offene Meer m it den fer­
nen Inseln.

Dann gehen sie denselben Weg wieder 
zurück.

E r gibt Stunden in  der Realschule: im
Rechnen, in  Geographie, aber meist im  Zeich­
nen. E r ist früher einmal Künstler gewesen. 
Leute die Bescheid wissen, behaupten, daß er 
v ie l Talent und großen Ehrgeiz gehabt habe. 
Das Leben lag in  leuchtendem Glanz vor ihm, 
und er war bereit zu arbeiten und zu ringen, 
um das Glück zu erfassen.

E r gewann das Herz des jungen Mädchens, 
das seine G attin  wurde.

Ich sehe sie vor m ir, an einem herrlichen 
Frühlingstage, zurzeit der Fliederblüte. Die 
Sonne scheint auf ih r Helles K leid, wie sie auf 
der Bank im  großen Garten sitzt. E r kniet vor 
ih r und flüstert m it bebenden Lippen davon, 
wie inn ig  er sie liebt. Ih re  Augen füllen sich 
Lei seinen Worten m it Tränen, aber ih r A n t­
litz strahlt vor Glück und Wonne.

E r küßt wieder und wieder ihre Hand — 
fast scheint es, a ls  scheue er sich das Heiligtum 
ihrer Lippen zu berühren. Dann legt sie ihre 
Leiden Hände um seine Wangen, hebt seinen 
Kopf zu sich empor und küßt errötend seinen 
Mund. —

Sie waren erst kurze Zeit verheiratet, als 
eine tückische Krankheit seine rechte Hand fü r 
immer unbrauchbar machte. E r konnte nicht 
mehr malen und mußte den Pinsel fortlegen. 
Da zogen Sorge und Not in  ih r junges Heim.

Es wurden Kinder geboren und die M utte r 
wurde schwach. Krankheit und Mangel suchten 
sie heim und es war oft schwer, sich durch­
zuschlagen. Wenn trübe Stunden kamen, 
machte er sich Vorwürfe, sie in  dies freud­
lose Leben hineingezogen zu haben, wo sie nie­
mals Ruhe fand, wo hundert Pflichten Tag und 
Nacht ihrer harrten. Aber sie klagte nicht. 
N ur um den Mund legte sich der unaussprech­
liche Zug tiefer Wehmut und in  die dunklen 
Augen tra t ein Blick heimlicher Angst.

Im  unaufhörlichen Kampf um das tägliche 
B rot, hatten seine Züge einen so ernsten Aus­
druck angenommen.--------

I h r  Lebensschifflein ist einst im  Lenz m it 
frohen Hoffnungen dem Glück entgegengesegslt. 
Aber nun ist es Herbst geworden. Und doch
—  darf man sie unglücklich nennen! Unglück­
lich, solange sie sich noch haben und noch lieben?

Ich habe sie eines Tages bei Sonnenunter­
gang am Kreuzweg stehen und auf das Meer 
Hinausblicken sehen, das sich wie ein blank 
schimmernder Spiegel unter dem rotglühenden 
Himmel und den großen, flammenden Herbst­
wolken ausbreitete. Ich habe seine Künstler­
augen ausleuchten und seinen Rücken sich auf­
richten sehen, wie er dastand, ihre magere Hand 
fest in  der seinen. Und in  ihren Augen sah ich 
eine stille Freude, eine grenzenlose Liebe. W ie 
verklärt standen beide im  Schein der sinkenden 
Sonne da, und sie lächelte dem müden, gebroche­
nen M ann an ihrer Seite freundlich und auf­
munternd zu.

Solch ein schönes, frommes, wehmütiges, 
schmerzloses Lächeln!

28. Zahrg.

Raimigsaltiges.
( Z w e i  i n t e r n a t i o n a l e  Menschen­

h a n d !  er) sind von der Berliner Polizei 
festgenommen worden. Z u r Entlarvung dieser 
Verbrecher hat die Zentralstelle zur Be­
kämpfung des internationalen Mädchenhandels 
wesentlich beigetragen, indem sie den Mädchen­
händlern eine Falle stellte. Der eine Ver­
brecher nennt sich Kiewe Meyer und ist an­
geblich 1869 zu Lublin in Rußland geboren. 
Er leugnet hartnäckig und behauptet, daß er 
als Pferdehändler aus Buenos Aires nach 
Deutschland gekommen sei. Der andere ist 
ein Angestellter Meyers und wurde auf dein 
Polizeipräsidium als der im Jahre 1889 in 
Rußland geborene Moritz Wallerstein festge­
stellt, der ein Schlepper Meyers und seiner 
Bande ist. Auf Veranlassung der Berliner 
Kriminalpolizei wurde in Worms der aus 
Rußland stammende 29jährige angebliche 
Kaufmann W olf Ludky, der sich auch andere 
Namen zulegt, mit seiner angeblichen Frau 
wegen Mädchenhandels verhaftet. M an ver­
mutet, daß es sich bei Ludky um ein M it­
glied einer größeren Gesellschaft handelt, die 
sich mit Mädchenhandel beschäftigt und 
namentlich in Beziehungen steht zu den in 
Berlin verhafteten Russen.

( D a s  T o r p e d o b o o t s »  n g l ü  ck.) 
Wie die „Ostseeztg." meldet, scheint die Be­
schädigung des Torpedobootes nicht so schwer 
zu sein, wie man anfangs annehmen mußte, 
denn die Maschinen waren noch manövrier­
fähig, und das Boot fuhr zumteil noch mit 
eigener Kraft. Die Leiche des verunglückten 
Maschinistenmaaten Kruster ist von dem
Torpedoboot „8  121" nach Stettin gebracht, 
von der Militärbehörde in Empfang genom­
men und in die Leichenhalle des Garnison­
lazaretts geschafft worden. „8  121" hat 
Stettin wieder verlassen. I n  Swinemünde 
traf von Saßnitz aus das Torpedoboot 
„8 1 2 3 " mit der Leiche des Ingenieur-Aspiranten 
Genee ein, die nach Bremen befördert werden 
w ird .—  Von z w e i  w e i t e r e n  U n fä l le n ,  
die die vor Saßnitz > übende Flotte be­
troffen hat, wird - der „Ostseezeitung" aus 
Saßnitz gemeldet: Auf dem Torpedoboot
„8  147" platzte am Donnerstag ein Heizrohr. 
Durch den ausströmenden heißen Dampf er­
lit t  der Heizer Thiele so schwere Brandwunden, 
daß er seinen Verletzungen in kurzer Zeit 
erlag. Der Heizer M ülle r und der Maschinen- 
maat Hermann wurden verletzt und in be­
sorgniserregendem Zustand in das Schiffs­
lazarett des Kreuzers „München" gebracht. 
Nachmittags ist auf dem Torpedoboote „8 1 4 0 " 
kurz vor dem Einfahren in den Saßnitzer 
Hafen ein Dampfrohr geplatzt. Drei Heizer 
wurden schwer verbrüht und mußten in das 
Schiffslazarett des Panzerkreuzers „Friedrich 
K arl" überführt werden. — Das zurzeit in 
der Ostsee manövrierende Geschwader besteht 
aus 44 Torpedobooten, dem Kreuzer,, München" 
und den Panzerschiffen „Friedrich Karl", 
„Württemberg", „Schwaben", „Kurfürst 
Friedrich W ilhelm" und „Kaiser Wilhelm". 
—  über die neuen Unfälle an Bord von 
Torpedobooten des Verbandes der Schul- 
und Versuchsschiffe erfährt „W olffs Bureau" 
von z u s t ä n d i g e r  S te lle : An Bord des 
Torpedobootes 8 147 ist Donnerstag Nach­
mittag ein Dampfrohr gerissen, wodurch zwei 
Heizer verletzt worden sind, davon Heizer 
Thiele schwer; jedoch ist unmittelbare Lebens­
gefahr nicht vorhanden. Auf dem Torpedo­
boot 8 140 ist der Verdampfer geplatzt, wo­
durch Heizer Lönser schwer, zwei Heizer leicht 
verletzt worden sind. Bei diesen beiden Un­
fällen handelt es sich um ein zufälliges Zu­
sammentreffen von Unglücksfällen, die m it den 
zurzeit stattfindenden Übungen in keinem 
direkten Zusammenhang stehen.— Die Zeitungs­
meldungen, daß auf dem Torpedoboot 8 122 
außer dem Maschinistenmaaten Küster und 
dem Zngenieuraspiranten Genee noch ein 
dritter M ann getötet worden sei, sind unzu­
treffend.

( P r o z e ß  g e g e n  d e n  „ S i m -  
p l i z i s s i m u  s.") Die Strafkammer S tu tt­
gart verkündete Freitag Abend das Urteil 
gegen den Redakteur des „Simplizissimus" 
Gulbransson wegen Beleidigung des Bischofs 
Dr. von Keppler und der Geistlichkeit der 
Diözese Rottenburg. Der Angeklagte wurde 
zu zwei Monaten Gefängnis und zur Tragring 
der Kosten verurteilt. Den Beleidigten wurde 
die Publikationsbefugnis in drei württem- 
bergischen Zeitungen, außerdem in der 
Kölnischen Zeitung und in der Kreuzzeitung 
zugesprochen.
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bestes und billigstes Kochgeschirr der Gegenwart, 
20 Jahre Garantie, empfehlen zu Fabrikpreisen

Verbesserte

Lisenwaren, Haus- und Küchengeräte.
für Rüben, Kartoffeln und Getreide, auch als 
Grubber bei der Saatbestellung und zum Be­
decken der Kartoffeln hinter einer Pflanzloch­

maschine verwendbar.
E i n z i g e  Hackmaschine, 
welche gleich muffig tief -
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Mehrere 

1000 Stück im 
Gebrauch.

V i o L i S l v r i  K L s  s i v l i  
e r s t l L l s s s i Z s  K K Ä > e r ^ - - -

Mit Doppelglockenlager u. Freilauf 32 M b. 
Vornehm verzierte Luxusrädchi v. 69 M b. an^-.!
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kennungen!

Acetylen-Laternen 1,86 M b. an, 
Laufmäntel 2,15 M b. an, 

Luftschläuche 2,05 M b. an usw. 
durch den direkten Bezug von der
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alle Arten
Verlangst-) 

5is « 
?M2pe!<k-. ^  Hochherrschaftliche ^

z Wohnung, z
^  7 Zimmer mit großem Entree und 
^  desgl. Toilette, Balkon rmd Erker, A 
^  Badezimmer, großer Heller Küche, A 
5  Mädchenzimmer und Nebengelaß, A 
X auf Wunsch auch Burschenstube und X 
§  Stallung für ein bis zwei Pferde, §  
H Gas- und elektrische Beleuchtung,^ 
^  sofort oder später Katharinen- ^  
^  straffe 4 zu vermieten. A

I  ö.voilldlMski'Alis LucliclklleLeröi, I
^  Katharinenstraffe 4. A

lls^kinenfsbrüc
von 7 Zimmern nebst relA- ^̂ fort  ̂
Brückenstr. 11, 2. Etage, .
vermieten. Näheres
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Spezial - Beleuchtungsgeschäft.Fernspr. 392. Fernspr. 392.

kann äui-eb Lraulclioit verloren §eben! 
Darnin versiekern 8ie Ibre Oesnnäbeit 
nnä kalten 8ie LanmvS darineliter- 
seist) irn Hanse. Oarinol tnt v^okl dei 
vielen LrkranknnMn. lassen  8ie siek 
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Oarniol ist Seseliütrrt. I^laselie 83 
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krLkte. — LfNte kension. — Ltets kester LrtolK. vermieten (2 T reten )

mit Garten, Bromberger Vorstadt, Schul- 
straße 23, zu vermieten. Näheres

vom 1. Juli oder früher 3" a-.
Zu

Hotel Thorner Hof,
Wohnung,

4 Zimmer, Küche, reich!. Zubehör und 
Vorgarten, von sofort oder später zu ver­
mieten. Zu erfragen bei 
_________ N loi'S irs!, Kloßmannstr. 48.

Vrireauzimmer und Kellerlobalitäten in unserem Hause Katharinen- 
straße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr In g en ieu r ZiMsa inne­
hatte, sind von sofort oder später zu vermieten.

0 . D o in ln 'v w M 'se b e  L u e b ä ru e k o re i,
Katharinenstraffe 4.

LperiLlLLstalt rur LebLnäluvA Lllsr 
S ßLll«D ssll K K S 8 iG  N, 
^ Iv e ra lb L äe r äss Lriäes > 

^  Luäo'ivs. im llause.
kroSpelte tret.

tuben, Küche n M
5 Zimmer, vom 1. April zu vermieten. 

Näheres
L n l r r o e k t ,  Klotzmannstr. 23. 1.
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